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ſen, die großen Koſten, welche dadurch dem Staate und den Gemein
den durch die in vielen Fällen unvermeidliche Unterſtützung der Zurück
gebliebenen erwachſen, verſchulden allein Diejenigen welche kein Mit
tel ſcheuen, um die allgemeine Aufregung hervorzurufen, durch welche
ſie das Ziel zu erreichen ſtreben welches in Dresden erreicht ſein wür
de, wenn die vereinigten Sächſiſchen und Preußiſchen Truppen nicht
treu und brav den Aufruhr zu Boden geſchlagen hätten.

Magdeburg, den 7. Mai 1849.
Der Ober Präſident der Provinz Sachſen. v. Bonin.

Dresden, d. 6. Mai. Se. Königl. Maj. haben den
zeither im Miniſterium des Jnnern angeſtellten Regierungsrath
Richard Freih. v. Flrieſen unter Ernennung zum Staatsmi-
niſter das Departement des Miniſteriums des Jnnern zu über
tragen geruhet.

Dresden-Neuſtadt, d. 7. Mai. (Abends 10 Uhr.)
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es dch erd Deutſchland.r. Magdeburg d. 9. Mai. Die heutige Magd. Zeitung

enthält folgende Bekanntmachung:
Die Partei, welche unabläſſig bemüht iſt, den vollſtändigen Um

ſturz herbeizuführen, iſt in dem benachbarten Königreich Sachſen mit
ijhren Plänen offen hervorgetreten, und hat deren gewaltſame Ver
wirklichung verſucht.

d Jn Dresden hat ſich in Folge des daſelbſt herbeigeführten bewaffr neten Aufruhrs, und von dem dort beſtehenden Sicherheitsausſchuß er
le nannt, eine proviſoriſche Regierung der Staatsgewalt zu be

mächtigen geſucht. Jn Leipzig haben ſich die Stadtbehörden unter
den Schutz der Centralgewalt geſtellt, ohne doch dadurch die bewaffnete
Auflehnung verhindern zu können, welche, indem ſie Perſonen und
Eigenthum aufs Höchſte gefährdete, einen länger dauernden Kampf

n zwiſchen der aus Bürgern beſtehenden Communalgarde und den bewaff
neten Haufen herbeiführte.

Jn. Dresden und in Leipzig iſt zur Herbeiführung weit ausgedehn
r ter Aufregung das Verlangen auf unbedingte Anerkennung der von der

e Nationalverſammlung zu Frankfurt in zweiter Leſung beſchloſſenen
Reichsverfaſſung leider mit dem beabſichtigten Erfolge aufgeſtellt, und
dieſe Aufregung wieder benutzt, um unter dieſem Vorwande den
bewaffneten Aufruhr zum Ausbruch zu bringen, deſſen Ziel
Umſturz der beſtehenden Regierung und Auflöſung der geſetz-
lichen Ordnung in Alles zerſtörenden Bürgerkrieg iſt.

Auch in der hieſigen Provinz hat ſich eine weit verbreitete Theil
nahme an der Deutſchen Sache gezeigt und es liegt die Beſorgniß
nahe, daß auch der Verſuch gemacht werden wird, ſie zur Vermehrung

der Aufregung zu benutzen, und die aufgeregten Maſſen zu ungeſetz
lichen Schritten zu verleiten

Jch darf mich in dem bisher noch nie getäuſchten Vertrauen auf
den in der Provinz weit überwiegend vorherrſchenden Sinn für Ord-
nung und Geſegzlichkeit der Hoffnung hingeben, daß derartige Verſuche
hier keinen Erfolg haben werden, wie denn auch die geſetzliche Ordnung

und Ruhe an keiner Stelle der Provinz geſtört worden iſt. Es müſſen
aber auch ſolche Verſuche ſchon wo ſie Hhervortreten ſollten mit Ent
ſchiedenheit und Kraft niedergedrückt werden.

Die Behörden der Provinz werden daher hierdurch an

S

h Zewieſen, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln der-
e geſetzwidrigen Beſtrebungen unverweilt entgegen zu

eten.
r Sie können ſich dabei der kräftigſten Unterſtützung, nöthigenfalls
i ſelbſt der bewaffneten Macht verſichert halten, deren Verſtärkung durch
d Einziehung des größeren Theiles der Landwehr auch in der di eitigen

Provinz bei der von dem Nachbarlande drohenden Gefahr nothwendig
geworden iſt.

„Die ſchwere Laſt, welche dadurch dem Lande auferlegt wird, daß
die Wehrmänner ihren Familien und ihren gewerblichen Beſchäftigungen
ſelbſt vor Beendigung der Frühjahrs Beſtellung entzogen werden müſ

Nach fünf durch den Kriegslärm geſtörten Tagen haben wir
hier in Neuſtadt die erſte ruhige Nacht. Unſere militairiſchen
Vorpoſten find auf der meißner, großenhainer und bautzner
Straße ziemlich weit vorgeſchoben. Beide Eifenbahnhöfe, der
Leipziger und ſchleſiſche, ſind militairiſch beſetzt, ohne daß je
doch dem Verkehr irgend welches Hinderniß in den Weg gelegt
würde. Nur Bewaffnete werden angehalten. Der unglück
ſelige Kampf, die Unterdrückung der Jnſurrection iſt jetzt wohl
als dem Schluſſe nahe anzuſehen. Heute früh waren die
Truppen von dem viertägigen Straßenbivouac und 36ſtuündi
gen, faſt unausgeſetzten Kampfe todtmüde. Da kam aber wie
der ein preußiſches Grenadierbataillon an, ruückte mit friſchen
Kräften ins Feuer und dieſen Nachmittag haben die Truppen
bedeutende Fortſchritte gemacht. Der ganze öſtliche und nord
öſtliche Theil der Stadt bis an die Rosmaringaſſe, ſowie an
dererſeits das Gewandhaus und die Kreuzgaſſe, bis mit dem
Kreuzthurme, iſt in dem Beſitz derſelben, ſodaß die Aufſtan
digen auf einen nur geringen Theil der Stadt beſchränkt ſind.
Morgen wird jedenfalls der Kampf ganzlich beendigt ſein, da

nothigenfalls ſelbſt ſchweres Geſchütz in Anwendung gebracht
werden ſoll. Jndeß iſt Hoffnung vorhanden, daß es bis zu
dieſem Aeußerſten nicht kommen wird, indem die Mitglieder
der ſogenannten proviſoriſchen Regierung und die übrigen Lei
ter des Aufſtandes entweder ſchon jetzt das Weite geſucht ha
ben werden oder es noch in dieſer Nacht zu bewerkſtelligen
ſuchen werden, um den Cavalleriepikets, welche die Stadt um
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geben zu entgehen. Uebrigens ſind mehrere der bekanntern
Theilnehmer getödtet worden.
nicht unbedeutend. Wie hoch ſich die Anzahl der Todten be
lauft, vermag ich noch nicht näher anzugeben. Daß auf Seite
der Aufſtändigen der Verluſt am Ende noch bedeutender ſein
durfte als beim Militair, das läßt ſich nach der Erbitterung
beurtheilen, mit der die Soldaten nachdem ſo mancher Ka-
merad von ihnen geblieben gekampft haben. Dieſen Nach
mittag und Abend ſind von ſachſiſchen Soldaten viele Ge-
fangene eingebracht worden, welche zumeiſt der Jugend oder
dem Handwerkerſtande angehörten. Von fremden Nationalitä-
ten hat man, ſo viel ich weiß, zur Zeit nur zwei Galizier ge
fangen genommen.

Den 8. Mai (5 Uhr fruh).
taillon des Regiments Alexander hier ein.
vollgeſtopft von Soldaten.

Die erlaſſenen Bekanntmachungen laſſen wir hier folgen
I. Es hat ſich während der ununterbrechenen Anweſenheit Sr. Maj.

des Königs und der verantwortlichen Staatsminiſter im Lande eine ſoge-
nannte proviſoriſche Regierung für Sachſen in Dresden gebildet welche
Befehle an die Behörden erläßt und ſogar zu bewaffneten Zuzugen nach
Dresden auffordert. Es werden daher alle Polizeibehörden des Landes un-
ter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Geſammt miniſteriums vom
6. d. M. und unter Hinweiſung auf die ſie treffende ſchwere Verantwort-
lichkeit hierdurch angewieſen mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln
dahin zu wirken daß das Anſehen der Geſetze und der beſtehenden verfaſ-
ſungsmäßigen Regierung aufrecht erhalten und dem verbrecheriſchen Be-
ginnen der ſogenannten proviſoriſchen Regierung energiſch entgegengetreten
werde. Alle ihrem König und der Verfaſſung treuen Bewohner des Lan-

des werden aufgefordert ſich unter den jetzigen ſchwierigen Verhältniſſen
nicht paſſiv zu verhalten, ſondern die Bemühungen der pflichtgetreuen Be
hörden auf alle Weiſe zu unterſtützen! Die Regierung wird nicht wanken

Soeben ruückt das dritte Ba-
Die Neuſtadt iſt

in der Erfüllung ihrer Pflicht, die Herrſchaft der Geſetze aufrecht zu er
halten und wieder herzuſtellen, wo ſie momentan unterbrochen war. Ein
großer Theil der aufrühreriſchen Stadttheile Dresdens befindet ſich bereits
in der Gewalt der Truppen deren Treue, Muth und ausdauernde Tapfer-
keit im Kampfe für König und Verfaſſung den Dank des Vaterlandes im
höchſten Grade verdienen. Die völlige Unterdrückung des Aufſtandes in
der nächſten Zeit iſt außer Zweifel. Dresden, den 7. Mai 1849. Mini-
ſterium des Jnnern. Jm Auftrage des Miniſters, v. Frieſen.

II. Bekanntmachung. Es iſt zur Kenntniß des unterzeichneten
Miniſteriums gekommen daß das Gerücht verbreitet worden ſei die Ge
ſandten von England und Frankreich hätten gegen das Einrücken königl.
preußiſcher Truppen in Sachſen Einſprache erhoben. Zur allgemeinen Be
nachrichtigung dient hiermit, daß eine derartige Dazwiſchenkunft in keiner
Weiſe erfolgt iſt. Dresden d. 7. Mai. 1849. Miniſterium der auswärti-
gen Angelegenheiten. v. Beuſt.

Die Nothwendigkeit möglichſt raſcher undIII. Bekanntmachung.
vollſtändiger Unterdrückung einer Empörung, deren Fortdauer das Vater

hat der Staatsregie-land an den Rand des Verderbens bringen könnte,
rung die traurige Pflicht auferlegt, Maßregeln in Anwendung zu bringen,
deren kräftige Ausführung nicht ohne großes Blutvergießen und vielfache
Zerſtörung des Eigenthums möglich war. Die Regierung muß jede Ver-
antwortung zurückweiſen, wenn der Ausbruch eines offenbar ſeit längerer
Zeit in der ausgedehnteſten und berechnendſten Weiſe und zwar allem An-
ſchein nach unter vornehmlicher Leitung und Theilnahme von Ausländern
verbreiteten Aufruhrs einen Zuſtand der Dinge herbeigeführt hat, welchem
ein raſches und weniger blutiges Ende zu ſetzen nicht in der Macht der Re
gierung lag, da ihr in der ſchwachen Garniſon der Reſidenz kein hinrei-
chendes Mittel zu Gebote ſtand, die von Seiten der Bürgerwehr größten-
theils unerfüllt gelaſſene Pflicht ihrer Beſtimmung zu erſetzen und damit
den von den Aufrührern mit außerordentlicher Schnelligkeit ausgeführten
Vertheidigungsanſtalten gleich anfangs wirkſam entgegenzutreten. So feſt
nun auch die Staatsregierung im Bewußtſein der gegenwärtig in ihren Hän-
den vereinigten Kräfte entſchloſſen iſt, in der Bewältigung des Aufſtandes
mit allem Nachdruck voranzuſchreiten ſo hat dieſelbe doch denjenigen Vor
ſtellungen ihr Ohr nicht verſchloſſen, welche die Verhütung weitern Blut
vergießens zum Zwecke hätten. Da das Volk in dieſer ſowie in mancher
andern Beziehung irregeleitet wird, ſo hält die Staatsregierung es für ihre
Pflicht, zur öffentlichen Kenntniß zu bringen: Daß am 5. d. M. Abends,
nachdem eine Deputation des Stadtraths und der Stadtverordneten von Alt
ſtadtOresden bei dem Staatsminiſterium erſchienen war, um die Einſtel
lung des Feuers nachzuſuchen, derſelben die nachverzeichneten Bedingungen,
über welche ſich die Deputation bis zum 6. Mai Mittags 12 Uhr zu erklären
haben werde, vorgelegt wurden nämlich: 1) Geſtellung der Anſtifter des

Dies Verluſte des Militairs ſind

abgehaitene Volksverſammlung an,

Aufruhrs und insbeſondere der Mitglieder der ſogenannten proviſoriſchen Re
gierung. 2) Ablieferung der Waffen binnen 24 Stunden an das Gouverne-
ment zu Neuſtadt Dresden. 3) Wegräumung der Barrikaden binnen 24
Stunden. 4) Wiederherſtellung der Straßen in frühern Stand insbeſondere
Deckung der Schleuſen, beides binnen 48 Stunden. 5) Die Stadt haftet
für den durch die Dämpfung des Aufruhrs erwachſenen öffentlichen Auf
wand. Das Feuer beginnt morgen Nachmittag 2 Uhr, wenn bis dahin
eine definitive Vereinigung nicht zu Stande gekommen oder eine unbedingte
Unterwerfung nicht erfolgt iſt. Unerwartet der hierauf zu ertheilenden Ant
wort wurde ſofort der Befehl zum Einſtellen des Feuers gegeben, in der
Vorausſetzung daß von Seiten der Aufſtändigen ein Gleiches geſchehen
werde. Eine Erklärung auf obige vorgelegten Bedingungen erhielt jedoch die
Regierung nicht, ſondern es erfolgten nach Verlauf weniger Stunden er
neuerte Angriffe von Seiten der Aufſtändigen und bald darauf wurden zwei
öffentliche Gebäude mit werthvollen Sammlungen ein Raub der Flammen,
ſo daß an eine weitere Schonung von Seiten der Staatsregierung nicht
möglich war. Dresden, am 7. Mai 1849. Geſammt miniſterium. v. Beuſt.

Rabenhorſt. (D. A.Dresden, d. 8. Mai. Das Fuſilier-Bataillon des 24ſten
Regiments, welches geſtern Abends 6 Uhr von Berlin mit
der Eiſenbahn abgegangen war, iſt heute Morgen 5 Uhr ohne
Aufenthalt hier eingetroffen. (P. St. Anz.)

Dresden d. 8. Mai. Mittags. Die Eernirung der in
nern Stadt iſt auf heute feſtgeſetzt. Die ganze Moritzſtraße iſt
mit Durchbrechung der Wande der Hauſer geſtern noch nach
ſchwerem Kampfe genommen worden. Einer der Anführer des
Volkes, Böttcher, von Chemnitz her bekannt, iſt am Neumarkt
auf den Tod verwundet worden. Vom Juüdenhof aus ruckt
das Militar, die Mauern durchbrechend, die Schoſſergaſſe ent-
lang gegen die Schloßgaſſe vor, die den Truppen bisher ſo ver-
derblich geweſen ſo werden die von Freiberger Bergleuten bei
den Barricaden gezogenen Graben wohl nicht viel nutzen. Nach
Friedrichſtadt, der Pirnaiſchen und Wilsdruffer Vorſtadt findet
viel Zuzug aus dem Lande ſtatt. Friedrichſtadt, auch durch die
Weiſeritz ſchon getrennt von der Altſtadt, iſt noch durch viele

Barricaden ſtark geſchuützt. (L. 3.)
Leipzig, d. 8. Mai. Die traurigen Vorgange der

Racht vom 6. zum 7. Mai knüpfen ſich anſcheinend zunachſt
an eine am Nachmittag auf dem Platze bei der Burgerſchule

wo ein Beſchluß gefaßt
worden war, das 4. Bataillon der Communalgarde zu entwaff-
nen. Dieſes Bataillon ſtand aber im Schloß, daher die Bewe-
gung des Nachmittags ſich hauptſächlich gegen dieſes richtete;
zugleich lief das Gerücht um, daß ſich dort ein reiches Waffen-
depot befinde, was man zur Ausruüſtung von Zuzug nach Dres-
den würde erlangen und benutzen kounnen. Daher verſchiedene,
jedoch vergebliche Verſuche, den Eingang ins Schloß zu erzwin-
gen, wobei mehrere Communalgardiſten durch Steinwurfe hart
verwundet wurden, ohne daß die Truppe dadurch ſich zum vol-
len Waffengebrauche hatte bewegen laſſen. Heißblutige Reden
an die Menge und die Bewegung befoördernde Erzahlungen an
geblicher, nachher als unbegründet ſich herausſtellender Vorgange
kamen in Maſſe vor. Am außern Ausgange des Schloſſes
ſollte z. B. eine neugierige Frau, die beim Zuruückdrängen ge
ſtolpert war und ſich dabei das Kleid zerriſſen hatte, durch ei-
nen Bayonneiſtich verwundet worden ſein. Später wurde ſie
todt geſagt. Abends gegen 9 Uhr durchzog eine ſchon mehr ge-
ordnete Menſchenmaſſe die Stadt, ſtellte ſich vor dem Petersthor
in geſchloſſenen Reihen auf und wendete ſich wieder nach dem
Schloſſe. Hier gab ein Konflikt Gelegenheit, auf die Leiden-
fchaftlichkeit der Verſammelten zu wirken. Die heranreitende
Eskadron der Kommunalgarde wurde nämlich dort mit Geſchrei
und Steinwurfen empfangen, ein Terzerol ſogar wurde inmitten
der Menge abgeſchoſſen. Die Escadron konnte die dadurch
ſcheu gemachten Pferde nicht ganz in ihrer Gewalt behalten,
und ſo geſchah es, daß ein Mann, der ſich gegenwärtig im Ho-
ſpital unter ärztlicher Behandlung befindet, überritten und durch
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einen Hufſchlag ſtark an der Stirn verwundet wurde. Aus und dann von Freiwilligen mit Sturm genommen wobei es
dieſem einfachen Verlauf entwickelte ſich aber das Gerücht, die zwei Todte, auf jeder Seite einen, gab. Hiermit konnte die
Eskadron ſei in reinem Uebermuth in die Menge hineingeſprengt, Sache als beendet angeſehen werden, da auch ſofort im Ver
einer der Reiter habe ohne alle Veranlaſſung unter die Menge eine mit der Poſtbeſatzung die aäußere Dresdener Vorſtadt ge
gefeuert und jenen Mann getoödtet, den man unter wildem Ge ſaäubert wurde. Die Tumultuanten haben zwei Todte, die Com
ſchrei nach Rache zum Petersthore hereintrug. Mehrere Perſo- munalgarde ebenfalls zwei Kaufmann Conſul Gontard und
nen traten auf und wollten als Augenzeugen dieſe That beſtaä- Schneidermeiſter Müller), die Zahl der Verwundeten bei der
tigen. Dies ward das Signal zum Barrikadenbau, der durch Communalgarde iſt bedeutend, doch bis jetzt noch nicht genau
die in den Straßen aufgeſtellten Meßbuden und Waarenkiſten anzugeben. Die Anzahl der zum Theil mit den Waffen in der

Barrikade, von deren Erbauern, etwa 30 jungen Leuten, die
inzwiſchen auch auf dem Johannisthurme Sturm geläutet, ver

daſſelbe ſtaärkee zu machen, was auch in Beſorgniß erregendem
Grade geſchah. Den Platz zwiſchen der Poſt und Stadt beherrſchte

in der Nacht die Menge völlig. Sie war hier ausnehmend zahl

deren Uebergabe und die Auslieferung der Kaſſen.
Kommandant der dieſelbe beſetzt haltenden (circa 50 Mann

ſtarken) Kommunalgardenabtheilung erklaärte, ſeinen Poſten un

ſive machte, drohte die Menge die auf dem Auguſtusplatz be-
findlichen Buden in Brand zu ſtecken.

Kommandanten zu

ren, ſo lange die Meßbuden nicht angeſteckt und die darin la-
gernden Waarenvorräthe unangetaſtet bleiben würden. Ein

Wort gehalten.

ſehr erleichtert ward. Jn der Burgſtraße, Reichsſtraße, am
Thomasgaßchen und am Ausgange der Grimmaiſchen Straße
ſah man deren raſch errichten. Jm Thomasgaßchen wurde auch
ein Gewehrladen erbrochen, und hier war es, wo von der Kom
munalgarde das erſte Pelotonfeuer gegeben wurde. Das Toben
der Menge erreichte jetzt den Gipfel. Es wurden indeſſen die
Barrikaden in der Stadt bis auf die größte in der Grimmai
ſchen Straße am Café français, genommen. Ein erſter Angriff
blieb hier erſolglos. Das Feuern in der Stadt wiederholte ſich;
doch war um 11 Uhr die Stadt geräumt und nur an der Oſt
ſeite noch durch die nur gedachte Barrikade geſperrt. Jetzt ver-
ſuchte die Menge auch in der außern Vorſtadt in der Dresde-
ner Straße, zwiſchen der Poſt und dem Teubner'ſchen Hauſe
eine Barrikade zu errichten, ſtand aber hiervon bald wieder ab
und zundete dafür an dieſer Stelle ein großes Wachtfeuer an,
das durch abgebrochene Meßſtaände genährt wurde. Dadurch

entſtand in der Stadt das Beſtürzung verbreitende Gerucht, die
auf dem Auguſtusplatz befindlichen Meßbuden ſeien in Brand

geſteckt worden. Die nur ſchwache Beſatzung des Poſtgebaäudes
(vom 5. Bataillon) machte einen Ausfall, wobei eine vor dem
Ausgang der Querſtraße nach der Dresdenerſtraße zu angelegt

laſſen wurde, und fand bei dem Feuer eine unbewaffnete Men-
ſchenmaſſe, die keinen Widerſtand leiſtete, vielmehr erklaärte, daß

ſie ſtets und nur mit Leipzigs Bürgerſchaft gehen werde, auch
das Verſprechen gab, dem Feuer keine weitere Nahrung zu ge

ben, worauf die kleine außerdem im Rücken bedrohte Kommu-
nalgardenabtheilung ſich wieder in die Poſt zuruückzog. Bald

darauf traf nun, durch die hochemporſchlagende Flamme herbei-
gerufen, zahlreicher Zuzug ein, und der Führer der urſpruüngli-
chen Menge gab dem Kommandanten der Poſt die Erklärung
ab, daß dieſer Zuzug ſich ſeinen Anordnungen das Feuer ver-

löſchen zu laſſen nicht unterwerfe, vielmehr beſchloſſen habe,

reich. Plötzlich wandte ſie ſich gegen die Poſt und verlangte
Als der

ter allen Umſtänden halten zu wollen, und Anſtalt zur Offen

Dies veranlaßte den
einer Verhandlung mit den Belage-

rern, er ſein Wort gab, nur defenſiv zu verfahwobei

Angriff auf die Poſt unterblieb nun man verſprach, die Meß-
ſtände und das fremde Eigenthum zu ſchonen, und hat hier auch

Gegen Morgen hatten ſich die Maſſen auf
dem Auguſtusplatze bedeutend gelichtet, und jetzt wurde auch
die mit Feuergewehr vertheidigte Barrikade am Eingange der
Grimmaiſchen Straße aus den Fenſtern der zunachſt liegenden
Hauſer durch in dieſelbe poſtirte Communalgarden beſchoſſen

Hand Ergriffenen wird auf einige und ſiebzig angegeben. Die
bereits fünf Tage und fünf Nächte ununterbrochen im Dienſte
befindliche Communalgarde hat ſich im Allgemeinen auf das
bravſte bewährt, allein zugleich über ihre zuverläſſigen und un
zuverläſſigen Elemente manche Erfahrung erlangt.

Jm Laufe der verfloſſenen Nacht traf von Dresden wieder
leichte Jnfanterie hier ein. Die Nacht verging in voller Ruhe
und Sicherheit, die uns ſeit mehreren Tagen fremd geworden
waren. Die geſtern endlich getroffenen durchgreifenden Anord
nungen, die von Seiten der Studirenden, der Arbeiter, der
zur Verſtärkung der Wehrvereine eingetretenen Bürger und
Einwohner aller Klaſſen, ferner von den zur Beſetzung der
Thore bereitwillig herbeigekommenen Communalgarden der nach
ſten Dorfſchaften, der Stadt und der Communalgarde derſelben
geleiſtete Unterſtützung ließ nicht im mindeſten Beſorgniß auf
kommen. Dankbar anerkannt im Beginnen, wird ein ſolche z
für geſetzliche Ordnung, fur Sicherheit von Perſon und Eigen.
thum fortgeſetztes und wenn moöglich noch vermehrtes einiges
und vertrauensvolles Zuſammenwirken für die Zunachſtbethei-
ligten, wie für das gemeine Beſte, fur das ganze Vaterland
und ſeine Ehre und Freiheit nur Segen bringen, und darum
auch von unſern Nachkommen noch in Ehren gedacht und ge-
ſegnet werden.

Geſtern Abend hat der Buürgermeiſter Klinger ſein Amt
in die Hände des Vicebürgermeiſters Dr. Koch niedergelegt und
die Stadt verlaſſen.

Aus Chemnitz, wo von einer Seite her auf die Abſen-
dung der Communalgarde nach Dresden gedrungen worden war,
ſchickte man in Folge deſſen Mitglieder des Raths und der
Stadtverordneten nach Leipzig und Dresden, um ſelbſtandige
Nachrichten über die Lage der Verhältniſſe einzuziehen. Allein
ohne daß die Rückkehr derſelben abgewartet ward, ſollen Rath
und Communalgarde zur Anerkennung der in Altſtadt- Dresden
proklamirten proviſoriſchen Regierung, nach anderer Angabe zum
Eid auf die von der Nationalverſammlung beſchloſſene Verfaſ-
ſung genöthigt worden ſein. Die Communalgarde iſt am 7.
Mat früh gezwungen worden, nach Dresden zu marſchiren.
Wer nicht kam, wurde geholt. Rath und Stadtverordnete ha-
ben 300 Gewehre zur Vertheilung ankaufen und eventuelle
Fürſorge fur Verwundete und ihre Angehoörigen S gyſſen.

Görlitz, d. 7. Mai. Von der Diviſion Holleben rücken
heute bereits vier Bataillone, vier Geſchütze und eine Schwa-
dron gegen Bautzen vor und werden übermorgen in Dres-
den ſein.

Frankfurt a. M., d. 7. Mai. (Aus der Pauls-
kirche.) Miniſterpräſident v. Gagern erklart, daß die Sto
rung des Reichsfriedens in Sachſen das Miniſterium bewogen
habe, Herrn von Watzdorf als Reichscommiſſar dahin zu ſen
den, welcher weſentlich im Sinne der Miniſtererklärung vom
4. d. M. zu handeln habe. Vicepraſident Eiſenſtuck ſei in glei
cher Eigenſchaft in die Pfalz geſendet worden. Juſtizminiſter
Mohl erklart, daß alle Spielbanken Deutſchlands den Be
ſchluß der Verſammlung v. 8. Januar befolgt hätten, die heſ
ſen homburgiſche ausgenommen. Die Regierung dieſes Staa-



tes habe durch alle Stadien hindurch ſich geweigert, dem Be-
ſchluſſe der Nationalverſammlung Folge zu leiſten. Das Mi-
niſterium habe ſich dadurch genöthigt geſehen, den Weg der
Executive zu ergreifen.
Executionstruppen auf dem Wege dahin. (Großer Beifall.
Ein Dringlichkeitsantrag des Abg. Weſendonck, dahin ge
hend, einen Reichsoberbefehlshaber der Truppen zu ernennen
und letztere zu vereidigen, ward mit großer Mehrheit als dring-
lich anerkannt. Die beiden Herren Miniſter v. Gagern und
v. Peucker erklaren ſich dagegen. Beim Schluſſe der Preſſe
ſpricht Simon von Trier für den Antrag.

Frankfurt a. M., d. 7. Mai, 5 Uhr Abends.
Ein mit den geſtrigen zur Kenntniß der National- Verſammlung
gebrachten Beſchlüſſen des März- Vereins übereinſtimmender An
trag der Linken a) auf Vereinigung aller Truppen unter einen
Ober-Commandeur, b) auf Vereidigung der Truppen, e) auf
Abſendung von Reichs -Kommiſſarien, wird eingebracht. Die
Dringlichkeit wird auch von den Centrums unterſtützt, der An-
trag ſelbſt wurde von den Miniſtern, namentlich von Peucker
und von Gagern, ſo wie von den Centrums, bekämpft. Die
Verſammlung geht über dieſen Antrag und mehrere Amende-
ments aus den von den Miniſtern entwickelten Grunden mit
209 gegen 140 Stimmen zur Tagesordnung über.

(P. St. Anz.)
Frankfurt a. M., d. 7. Mai. 8 Uhr Abends. Auch

die ſich ſpeziell auf die ſächſiſchen Angelegenveiten und auf Un-
terſtützung der dortigen Agitation beziehenden Antrage der Lin-
ken ſind auf den Antrag von Soiron nur inſoweit beruckſich-
tigt, als die Verſammlung ſie dem Reiche zur geeigneten Be-
rückſichtigung überwieſen hat. Die Sitzung mußte des hefti-
gen Sturmes wegen auf eine halbe Stunde ſuspendirt werden.

(Telegr. Dep. des Pr. St. Anz.)
Frankfurt a. M., d. 7. Mai. Zu der geſtrigen

Sitzung des Congreſſes der Märzvereine war der Saal im
Wolfseck eigends geſchmückt. Auf der einen Seite hing Robert
Blum's Bildniß mit Trauerflor und Blumen umgeben; hinter
der Rednerbühne waren folgende Verſe zu leſen

„Sie find vorbei der Freiheit Flitterwochen,
Es bricht heran der ernſte Morgen,
Und an das Haus, das man begründet pochen
Der Kampf des Lebens und die Sorgen.

Es mögen etwa 500 Abgeordnete der Märzvereine anweſend
ſein. Naſſau iſt am ſtarkſten (durch 36 40 Abgeordnete)
vertreten. Von Preußen hat bloß Magdeburg, Breslau, Stet-
tin, Elberfeld c. durch einige Männer den Congreß beſchickt.
Von bekannten Perſönlichkeiten iſt Fenner von Fenneberg aus
Wien, den Rüdesheim geſchickt hat, und Braklow aus Schles-
wig Holſtein anweſend. Als Gäſte waren mehrere Abgeord
nete der zweiten aufgelöſten Kammer in Berlin erſchienen,
u. A. Rodbertus, Hanſen und Andere. Erfreulich war es zu
ſehen daß die republikaniſchen und Conventgelüſte Einzelner,
die ſich bereits in den Vorberathungen der letzten Tage im deut-
ſchen Hofe geltend machen wollten, bei der großen Mehrheit
keinen Anklang fanden und war es beſonders Vogt, der ge-
ſtern Morgen im deutſchen Hofe ſie überzeugte, wie man nur
dann zu etwas gelangen konne, wenn man auf eine geſetzliche
Grundlage, die Nationalverſammlung, ſich ſtutze. Wie anders
war es im vorigen Jahre auf dem Demokratencongreſſe, wo
man die Nationalverſammlung nicht genug ſchmahen und herab-
ſetzen konnte. Zu dem Banner unter dem ſich alle März-
vereine ſchaaren ſollen, iſt „Volksſouveranetaät und Durchfüh-
rung der Verfaſſung beſtimmt. Viele der Abgeordneten ſind
freilich mit andern Hoffnungen hierher gekommen der Eine
ſah ſich bereits als Mitglied eines „Wohlfahrtsausſchuſſes für
Deutſchland, der Andere hatte eine „europäiſche Rede“ einſtudirt,

Jn dieſem Augenblick befinden ſich die

um den Herren in der Pauiskirche zu zeigen, daß es außer ih-
nen auch noch Demoſthene im deutſchen Vaterlande giebt. Er-
ſteres wurde durch den guten Sinn und das einträchtige Zu-
ſammengehen aller Gutgeſinnten, letzteres durch einen Paragra-
phen der Geſchäftsordnung vereitelt, der jedem Redner nur 5
Minuten Zeit goönnte, Froöbel präſidirte. Jntereſſant waren
die Mittheilungen von Spatz, der eben aus der baieriſchen
Pfalz kam und erzahlte, der dortige Landesvertheidigungsaus-
ſchuß habe 10 Bürger mit der Durchführung der Verfaſſung
beauftragt und allen Beamten drei Tage Bedenkzeit zur An
erkennung der Verfaſſung gegeben nach Ablauf derſelben ſind
die ſich Weigernden ihres Dienſtes entlaſſen.

Jn Rheinbayern drohen ähnliche unglückſelige Conflicte wie
in Sachſen wegen der Reichsverfaſſung auszubrechen. Heute
Morgen ging ein bayeriſches Jnfanterie-Bataillon, aus Rhein-
pfaälzern beſtehend, auf der Main Neckarbahn über Mannheim
nach Speier ab. Man hofft indeſſen, daß es dem geſtern nach
Rheinbayern als Reichscommiſſar geſendeten Abg. Eiſenſtuck ge-
lingen werde, einen blutigen Ausbruch zu verhindern.

München, d. 4. Mai. Von dem Königl. bayeriſchen
Miniſter des Königlichen Hauſes und des Aeußern, Herrn Dr.
von der Pfordten, iſt dem Reichs-Kommiſſar, Unter Staats-
ſecretair Karl Mathy, folgende Note zugeſtellt worden

„„Die Regierung Sr. Majeſtät des Königs von Bayern hat in Er-
wägung gezogen, was Ew. Hochwohlgeboren derſelben im Auftrage Sr.
Kaiſerlichen Hoheit des Reichsverweſers theils mündlich in der Sitzung des
Geſammt Staats miniſteriums vom 1ſten d. M., theils ſchriftlich unterm
2ten d. M. vorgetragen haben. Sie hat jedoch keine hinreichenden Gründe

gefunden um Sr. Majeſtät dem Könige eine Abänderung derjenigen Er-
klärung anzurathen, welche am 23ſten v. M. über die von der Rational
Verſammlung beſchloſſene Verfaſſung für Deutſchland abgegeben worden iſt.
Es tritt vielmehr jetzt zu den Gründen auf welche jene Erklärung geſtützt
worden iſt, noch der wichtige Umſtand hinzu, daß nun auch die Königl.
preußiſche Regierung unterm 28ſten v. M. definitiv erklärt hat, fie könne
die Verfaſſung unverändert nicht annehmen. Jndem der ergebenſt Unter
zeichnete Ew. Hochwohlgeboren hiervon in Kenntniß ſetzt, hat er nur noch
hinzuzufügen, daß die Königliche Regierung den Gegenſtand des von Sr.
Kaiſerl. Hoheit dem Reichsverweſer an Ew. Hochwohlgeboren ertheilten Auf
trages als erledigt betrachtet. München den 3. Mai 1849. Der Königl.
bayeriſche Staatsminiſter des Königlichen Hauſes und des Aeußern Dr. von
der Pfordten.“

Muünchen, d. 5. Mai. Die vom Staatsminiſterium
des Kriegs angeordnete Einberufung ſämmtlicher Beurlaubten
zum Zwecke der Herſtellung der bairiſchen Armee auf den Kriegs-
fuß iſt in Folge eines Beſchluſſes im jüngſten Miniſterrathe
wieder zurückgenommen worden.

München, d. 6. Mai. Wahrend Deutſchland die Ruſ-
ſen in Bewegung ſieht, um Oeſterreich in ſeinem Kampfe für
die Wiedereroberung abgefallener Provinzen zu unterſtützen,
ſcheint geſtern durch einen Courier aus München nach Berlin
das Anſuchen überbracht worden zu ſein, daß Preußen noöthigen
Falles mit ſeinen Truppen die unſrigen unterſtützen wolle in
der Aufgabe, die bayeriſche Rheinpfalz zum Gehorſam zuruckzu-
führen. Dies wird von unterrichteten Perſonen mit Beſtimmt-
heit behauptet, und, ſchlimm genug, berufen ſich dieſelben auf
bereits als Thatſache conſtatirte Vorgänge in der Pfalz. Es
hat dieſe Provinz die erſte deutſche ſein wollen, welche die Be
geiſterung für das Geſammtvaterland bis zum Abfalle vom
Stammlande zu ſteigern geſonnen iſt. Der Eindruck iſt hier
ein gemiſchter. Der Altbayer von echtem Schrot und Korn
will die Pfalzer laufen laſſen, thut, als freue er ſich darüber,
keine bayeriſche Pfalz mehr zu kennen, und meint, jetzt werde
es in Bayern erſt wieder ganz gut werden. Und die drei Fran-
ken und Schwaben? Die Nachrichten lauten aus dieſen Pro
vinzen noch nicht ſo ſchlimm als die aus der Pfalz, aber im-

Die Ausſichten werden ſtündlich

Nachſchrift.
merhin nicht zum erbaulichſten.

übler. Gott ſchütze Deutſchland. Die Re
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gierung iſt feſt entſchloſſen, die Pfalz mit Waffengewalt zur
Ünterwerfung zurückzufuühren. Die noöthigen Befehle ren

rlaſſen. (L. 3.Wie „Speyerer Zeitung“ veroffentlicht die Beſchlüſſe des

„Landesvertheidigungs- Ausſchuſſes“ für die Pfalz. Von Be
ſchlagnahme der Staatskaſſen finden wir darin Nichts. Die
Steuerverweigerung iſt nur fur den Fall, daß die Regierung
ſich weigere, die Reichsverfaſſung anzuerkennen. Die Beſchlüſſe
ſollen der Nationalverſammlung mitgetheilt und dieſe wegen ihrer
weiteren Maßnahme deshalb interpellirt werden. General Dü-
four ſoll um Uebernahme des Obercommandos gebeten werden.
Der Landes Vertheidigungsausſchuß beſteht aus Schuüler, Cul-
mann N. Schmidt, Reichard, Fries, Dr. Hepp, Dr. Greiner,
Dr. Hannitz, Didier und Notar Schmidt. Die ſtreitbare Mann
ſchaft der Pfalz wird in vier Brigaden eingetheilt, jeder Canton
hat ein Bataillon, jeder Land-Commiſſariatsbezirk ein Regiment
zu ſtellen. Die Gemeinden ſorgen fur Waffen und Munition.

(N. C.)
Braunſchweig, d. 5. Mai. Unſer Regierungsblatt

von heute enthält folgendes Geſetz:
J. 1. Zur Beſeitigung aller formellen Bedenken declariren wir hier

durch daß der H. 12 des Landesgrundgeſetzes durch die Reichsgeſetzgebung
aufgehoben iſt und keine Anwendung mehr findet. H. 2. Es wird aner-
kannt, daß die ſämmtlichen von der proviſoriſchen Centralgewalt erlaſſe
nen und ferner zu erlaſſenden, nach Maßgabe des Reichsgeſetzes vom 27.
Sept. v. J. publicirten oder noch zu publicirenden Geſetze und Verord-
nungen ohne Weiteres in Wirkſamkeit treten. H. 3. Daſſelbe gilt rück-
ſichtlich der Geſetze und Verordnungen, welche die geſetzgebende oder execu
tive Gewalt des Reichs in Gemäßheit der neuen Reichsverfaſſung erläßt,
ſobald die durch dieſe Verfaſſung begründete Centralgewalt ins Leben ge
treten ſein und dadurch die jetzige proviſoriſche Centralgewalt ihre End-
ſchaft erreicht haben wird.

Braunſchweig, d. 8. Mai. Jn Braunſchweig ſcheint
man über die Deutſche Geſinnung der Regierung nicht überall im
Klaren zu ſein, hin und wieder es wohl auch nicht ſein zu wollen.
Geſtern wurde z. B. von Einzelnen mit der größten Beſtimmt-
heit behauptet, der Herzog habe alle Schritte in der Deutſchen
Frage widerrufen, dem Miniſterium Vorwürfe gemacht über
deſſen zu entſchiedenes Auftreten in dieſer Beziehung. Jn Folge
davon ſeien die Miniſter abgetreten. Kein Wort von alle dem
iſt wahr, Alles iſt leere Erfindung. (D. R. Z.)

Hannover, d. 7. Mai. Geſtern Nachmittag fand die
vom Eentralcomité der hieſigen Vereine berufene Volksverſamm-
lung vor dem Schützenhauſe ſtatt. Der Praſident, Dr. Schlaä-
ger, ſo wie alle folgenden Redner ſprachen ſich übereinſtimmend
dahin aus: daß heute die größte Ruhe und Ordnung gehalten
werden müſſe, und daß es überhaupt ein Frevel an der guten
Sache ſei, wenn man zu frühe, ehe das Letzte verſucht und
ehe die Kräfte des Volks geſammelt ſeien, auf einem anderen
Wege als dem des Friedens vorgehen wolle. Für heute ſind
außerordentliche Vorſichtsmaßregeln getroffen. Der Bahnhof
iſt mit Artillerie (zwei Geſchütze), Cavallerie und Jagern be
ſetzt; vor Linden ſind ebenfalls Truppen aufgeſtellt. Die aus
Gööttingen, Dransfeld, Münden, Hildesheim, und andern Orten
eingetroffenen Deputationen halten gemeinſchaftliche Berathung.
Die Stadt iſt übrigens vollkommen ruhig. Folgendes Placat
iſt an den Straßenecken angeſchlagen:

Mitbürger! Die Polizeidirection hat einen Erlaß veröffentlicht, in
dem ſie die Züge verbietet, welche die Deputationen am 7. Mai zum Kö
nig geleiten wollen. Die Polizeidirection hat gedroht, gegen dieſe Züge
mit Gewalt der Waffen einſchreiten zu wollen. Mitbürger! Wir haben
im Jntereſſe der von uns allen erſtrebten heiligen Sache des Vaterlandes
beſchloſſen jedes Blutvergießen zu verhüten, keine Kräfte nutzlos zu ver
geuden und uns dieſem Verbote zu fügen. Die Deputationen wer-
den am 7. Mai ohne Begleitung zum Könige gehen. Mit
bürger! Wir bitten Euch, dieſen unſern Entſchluß zu achten! Haltet Euch
fern von jedem Maſſenzuge. Ehret die Anordnungen der Bürgerwehr,
die treu zum Volke, die treu zur n hält. Zeigt, daß Jhr
als Männer Euch ſelbſt überwinden könnt; erhaltet Eure Kraft dem Va
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terlande. Die Zeit wird kommen wo Dentſchland ihrer bedarf. Die
Abgeordneten der Vereine zu Hannover.

Die Deputationen von Corporationen und Vereinen des Kö
reichs Hannover haben in gemeinſamer Berathung einſtimmig
beſchloſſen, Se. Majeſtät den König zu erſuchen, um: 1) un
bedingte Anerkennung der Reichsverfaſſung einſchließlich des
Reichswahlgeſetzes; 2) Unbedingte Unterwerfung unter das von
der Nationalverſammlung erwahlte oder noch zu erwählende
Reichsoberhaupt; 3) Sofortige Einberufung der Standever-
ſammlung 4) Entlaſſung des jetzigen und Berufung eines
neuen volksthümlichen Miniſterii. Dieſes Geſuch wird durch
ſechs Deputirte (je einer für eine Landdroſtei gewaählt) Sr. Maj.
dem Koönige vorgetragen.

Soeben 2 Uhr begiebt ſich die Deputation ins Palais. Das
Schloß iſt von Garden vollgepfropft; die Bürgerwehr hat die
Leinſtraße abgeſperrt, damit die Deputationen, zuſammen etwa
200 Männer, nach dem Palais ungehindert gelangen und ihre
Petitionen an den dienſtthuenden Adjutanten abgeben können.

3 Uhr. Die Deputation iſt nicht von Se. Maj. ange
nommen. Die Berathungen der Deputirten aus 3 Provinzen
werden in Remyshof fortgeſetzt. (Z3. f. N.)

Die EiſenbahnBetriebsJnſpection erklärt die Angabe der
„3Z. f. N. wegen der bevorſtehehenden Ankunft von fünf bis
ſechstauſend Mann Preußiſcher Truppen fur durchaus unbe-
grundet, indem weder nach Station Lehrte, noch von dort eine
derartige Depeſche gegeben worden ſei.

Köln, d. 6. Mai. Die Abgeordneten der verbündeten
conſtitutionellen Vereine Rheinlands und Weſtfalens warten
heute hier zum Congreſſe verſammelt, um uber den bedro-
heten inneren Frieden des Vaterlandes und ſeine etwa noch
mögliche Bewahrung Raths zu pflegen. Unter ſolchen das
ganze Gemuth aufregenden und es mit Bangen erfullenden
Umſtänden hatten die Vereine noch nie getagt. Daß der
Ernſt des Augenblickes Alles ergriffen hatte, das bewies die
ganze Haltung der Debatten. Ermuthigend und erhebend
war es, die verſammelten Abgeordneten zweier an Stammes-
art ſehr verſchiedenen Landſchaften in der ganzen Auffaſſung
der Lage des Vaterlandes und in allen weſentlichen, den
Weg der Rettung betreffenden Anſichten ſo durchaus uber
einſtimmend zu erblicken. Man darf hieraus die Hoffnung
ſchopfen, daß die entgegenſtehenden zu bekämpfenden Anſich-
ten ſich um ſo eher von ihrer Verlaſſenheit überzeugen und
ſie dem einmuthigen Willen des Volkes zum Opfer bringen
dürften. Es wurden von den Verſammelten eine Adrefſe
an des Konigs Majeſtät und eine öffentliche Er-
klärung beſchloſſen. Die letztgenannte lautet:

Der Congreß der verbündeten conſtitutionellen Bereine Rheinlands und
Weſtfalens erklärt:

1) daß er die von der verfaſſunggebenden Reichs Verſammlung am
28. März d. J. verkündete deutſche Reichs Verfaſſung anerkenne
und daß eine Aenderung derſelben nur durch die Reichs Verſamm

oder auf dem in der Verfaſſung vorgeſehenen Wege erfolgen
ar.

2) Das jetzige preußiſche Miniſterium hat das Vertrauen des preußiſchen
Volkes verloren, und kann nur durch deſſen Rücktritt eine gedeih
liche Löſung der bedrohlichen Staats Verhältniſſe gefunden werden.
Es ſoll Se. Maj. der König gebeten werden, das Miniſterium Bran
denburg Manteuffel ungeſäumt zu entlaſſen und ſich mit einem volks
thümlichen wahrhaft conſtitutionellen und deutſchgeſinnten Miniſte
rium zu umgeben.

Koblenz, d. 6. Mai. Geſtern ging der Befehl an die
betreffende Behörde zur ſchleunigen Einberufung eines Theils
der Kriegsreſerven des 8. Armeecorps von hier ab. Da dieſel-
ben ſchon bis zum 10. d. M. bei ihren Regimentern eintreffen
ſollen, ſo gingen auch ſchon zugleich die Commando's zur Empfang
nahme derſelben nach den Saumelplaätzen ab. Mit Beſtimmt-
heit wird mitgetheilt, daß das nun hier ſtehende ganze 30. Regim.



gleich nach Ankunft der Reſerven nach dem Oberlande abmar
ſchiren wurde, ſo wie das 7. Dragoner Regiment einſtweilen in
die Ortſchaften unſerer Umgebung kommen ſoll. Das 5., 6.
und 7. Armeecorps ſoll ſchleunigſt mobil gemacht und beſon
ders das 7. Armeecorps beſtimmt ſein, in der Gegend bei Wetz
lar zu cantoniren. Nebenbei ſoll ein Theil der Landwehr des
8. Armeecorps ebenfalls einberufen werden. (Rh. u. M.3.)

Hamburg, d. 4. Mai. Von unſerer Kriegsflottille iſt
wenig die Rede, weniger als im gegenwärtigen Augenblicke
zu wünſchen wäre. Was ich hier davon hoörte, klang nicht er
muthigend, eher hätte ſich daraus ſchließen laſſen, es ſei die
ganze hochwichtige Angelegenheit ins Stocken gekommen. Um
nun zu erfahren, ob hier Verblendung oder unzeitige Klein-
müthigkeit im Spiele ſei, machte ich heute auf dem hier liegen-
den Kriegsdampfer „Lübeck“ einen Beſuch. Es iſt ein ſtatt-
liches Fahrzeug, das, obwohl urſprünglich nicht zu Kriegs-
zwecken erbaut, ſich gewiß zu ſeiner jetzigen Beſtimmung recht
gut eignet. Am meiſten freute ich mich über die Stimmung
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der Mannſchaft die man gar nicht beſſer und gehobener wün
ſchen kann. Die deutſche Reichskriegsflagge auf einem Schiffe
zu erblicken thut allein ſchon einem patriotiſchen Herzen wohl,
noch erhebender aber iſt es zu ſehen, wie hier die blühendſte
deutſche Jugend ſich ubt, um dereinſt und möge dieſe Stunde
nur bald ſchlagen ſich. im Kampfe zu meſſen mit jedem
Feinde Deutſchlands, der ſich erdreiſten will, uns die Wege zu
verſperren auf den grünen Wogen, die an unſre Küſten rol-
len. Ein blutjunger Seecadet, Sachſe von Geburt, dem
die knappe blaue Seemannstracht und der goldene Reichsadler
über dem ſilbernen Anker an der Mütze prachtig zu Geſicht
ſtand, führte mich auf Befehl des erſten Lieutenants, der eben
in Abweſenheit des Kapitains das Kommando hatte, herum.
Der „Lübeck“ führt 4 ſchwere Geſchutze, zwei Drehbaſſen am
Stern und Bug, jene ein zweiunddreißig-, dieſes ein funfund-
zwanzigpfundiges Geſchütz, und zwei achtzehnpfündige Kano-
nen. Die Beſatzung beſteht aus 92 Mann, von denen gegen
wärtig 80 im Dienſt ſind, Deutſche, Engländer und Amerika-
ner. Der junge Seecadet bedauerte Nichts, als daß ſie noch
keinen Befehl erhalten hatten, in See zu gehen um wo mog-
lich Kugeln zu wechſeln mit den Dänen. Die Fregatte
„Deutſchland““ von 32 Kanonen mit 300 Mann Beſatzung,
wenn ſie vollzaählig ſein wird, liegt jetzt bei Glückſtadt, die
übrigen Kriegsſchiffe vor Bremerhaven. (L. Z.)

Prag, d. 5. Mai. Jn der nächſten Zeit dürfte der Krieg
gegen Ungarn mit erneuerter Kraft und groößerer Energie ge-
führt werden bis zum 10. Mai ſollen alle Truppen konzen-
trirt ſein, und zum 16. oder 17. erwartet man einen entſchei
denden Schlag. Das Auyiliar- Corps der Ruſſen, das für
Oeſterreich beſtimmt iſt, zählt 120,000 Mann, von denen 40,000
in Siebenbürgen einzurücken den Befehl haben, die übrigen
80,000 aber, zur Hälfte aus Kavallerie beſtehend, welche bei
der Kriegführung in Ungarn ein ſo nothwendiges Element iſt,
ſich mit der Hauptarmee vereinigen werden. Die ruſſiſchen
Truppen führen ihre eigene Munition mit ſich, und durch die
Einrichtung der Arbeits Compagnieen, die einen integrirenden
Theil einer jeden Armee- Abtheilung bilden, iſt es ihnen moglich,
den ganzen Kriegsbedarf ſich im Felde ſelbſt zu erzeugen.

Wien, d. 6. Mai. Der Wanderer meldet: „Flücht-
linge aus Peſth, welche geſtern hier eintrafen, haben die Nach-
richt mitgebracht, daß der Landtag zu Debreczin die Thronent-
ſendung des Kaiſers widerrufen hat. So furchtbar war die
Conſternation, welche die Nachricht von dieſem Schritte im
Lande hervorbrachte, daß der Landtag ihn zurückzunehmen mo-
raliſch gezwungen war.

Jm Lloyd lieſt man: „Daß Se. Majeſtät der Kaiſer ſich
bewogen gefunden hat, in eigener Perſon den Oberbefehl über
die geſammte Armee zu uübernehmen, iſt ein Ereigniß von gro
ßer Wichtigkeit. Als ein Theil der Kaiſerlichen Armee ſich wei-
gerte, den Befehlen des Kriegs- Miniſteriums zu Wien Gehor-
ſam zu ſchenken, weil er glaubte, dem ungariſchen Kriegs Mi-
niſterium untergeordnet zu ſein, ward Furſt Windiſchgrätz zum
Ober- Befehlshaber der Armee, mit Ausnahme der italieniſchen,
ernannt, um in ſeiner Perſon dem Heere ein Oberhaupt von
unzweifelhafter Autorität zu geben. Es kehrten bald nach Er-
öffnung des ungariſchen Feldzuges auch viele Offiziere zu ihrer
Pflicht zurück, welche den Befehlen des Fuürſten ſich unterwar-
fen. Wir dürfen ungleich guünſtigere Erfolge von den Verord-
nungen des neuen Ober Befehlshabers, des Monarchen ſelbſt,
erwarten. Der Befehl des Kaiſers wird manchen Mann zu
der Standarte des einigen Oeſterreichs zurückrufen, der früher
an ſeiner Pflicht irre ward, der jetzt nicht länger zweifeln darf,
ob er ſich zur Fahne des Rebellen Koſſuth, ob er ſich zu der
ſeines Kaiſers ſtellen ſoll.“

Jtalien.
Meſtre, d. 1. Mai. Vorgeſtern Nacht wurden die

Trancheen eroöffnet; der Feind bemerkte es erſt bei Tagesan-
bruch, und ſeit geſtern fruh bis zu dieſer Stunde wirft er,
was er nur findet, uns entgegen. Unſere Arbeiten werden aber
dadurch nicht geſtört wir haben wieder großes Gluck: von bei-
läufig 4000 Kanonenſchüſſen, die alle Fenſter zittern machen,
haben nur 4 uns geſchadet wir haben 2 Todte und S Ver-
wundete, alſo eigentlich gar nichts, wenn man die Zahl der
Kugeln und die viele Mannſchaft, die immer im Feuer ſteht,
bedenkt, nämlich bei 8000 Mann Arbeiter und Trancheen-
Wache. (?2) Noch iſt kein Schuß von unſerer Seite geſchehen;
aber übermorgen werden 60 Stücke der gröbſten Gattung dem
jetzt unendlich kecken Feinde unſere Abſichten deutlich an den
Tag legen; jede zweite Minute wird eine Bombe oder Kugel
nach Malghera fliegen, und nach der Art, wie der Feind ſeine
Geſchutze, namlich ohne Deckung von oben placirt hat, wird
hoffentlich unſer Bombardement nicht lange zu dauern brau
chen. Das regſte Leben herrſcht beim ganzen Belagerungs-
Corps auf allen Seiten ſieht man Vorbereitungen fur den
nächſten Tag oder die Nacht. Prinzen, ruſſiſche, wurttember-
giſche, ſächſiſche Oberſte und Generale ſind als Gaſte hier.

Die Nachrichten aus Rom reichen bis zum Abend des
26. April. Die Vorbereitungen zur Vertheidigung der Stadt
dauerten fort; an dem Thore nach Civita-Vecchia wurden
Barricaden errichtet. Der Ruf: „Tod den Franzoſen“
und Es lebe die roömiſche Republik“ erſcholl durch die
Straßen. Trotz aller anſcheinenden Begeiſterung jedoch war
man allgemein von der Unmöglichkeit uberzeugt, ſo vielen
feindlichen Streitkräften wirkſamen Widerſtand entgegenzu-
ſetzen. Es hieß, die Regierung ſelbſt habe ihren Jrrthum
anerkannt und halte es fur das Gerathenſte, der uübermäßi-
gen Entwickelung fremden Einfluſſes durch zeitige Unter
handlungen entgegenzuarbeiten. Der Miniſter des Auswar-
tigen, Rusconi, war in Rom angelangt, und Garibaldi
wurde mit ſeinen Truppen erwartet. Das lombardiſche Ba
taillon welches durch die Franzoſen an der Landung bei Ci
vita-Vecchia verhindert worden war, landete ſpaäterhin bei

Porto d'Anzo. (K. Ztg.)Die Nachricht von dem Einrücken des franz. Generals
Oudinot in Nom war vorzeitig. Er iſt am 28. April,
nachdem er die 400 Roömer, welche die Beſatzung Civitavecchiasbildeten, entwaffnet, nach Rom aufgebrochen, ſon aber unter



wegs auf Hindermniſſe geſtoßen ſein. Ein allerdings kaum zu
glaubendes Gerücht ſpricht ſogar von einer Schlappe welche
die Franzoſen erlitten hatten.

Fonds und Geld-CEours.
Berlin den 8. Mai.

f. Brief. Geld 3f. Brief. Geld.Pr. Freiw. Anl.. 5 1100*/, Pomm. Pfndbr. 3
St. Schuldſch. 3 78 K. u. Nm. do. a 928Sech. Pr. Sch. 99 Schlefiſche do. 3Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 31 S rant. do. i TBrl. Stadt-Obl. 5 c Pr. Bk.-A.-Sch. ung 85,

do. do. 3Wſtpr. Pfandbr. 31 858 FFriedrichsd'or 138
Großh. Poſ. do. 4 And. Goldm. à
do. do. 31 80 S 5 13 12Oſtpr. Pfandbr. 31 ſDisconto

Eiſenbahn Actien.

r 3f. Prioritäts 3f.Actien. etien.Srl. Anh. Lit. Berl. Anhalt 4 87 B.A. B. 4 75 G. 76 G. do. Hambg. 9t B.do. Hamb. 4 52 G. do. II. Serie
do. St.Star. 4 85 G. o. Potsd.eM.) 4 50 b.
do. Potsd.M. 1 50 à bz. u. G. do. do. t B.
MagdHlbſt. 4 112 B. do. Stettiner t
do. Leipziger 4 Mad. Leipz.Halle Thür.! 4 49 G. alle Thür. /86 B. 85/, G
Cöln 2 Mind. 31 758, G Cöln Mind. 4 /292 B.de Aachen h.v. St. gar.Bonn Cöln s d. 1.Priorität 4 2Hüſſeld.-Elf. 4 o. St. Pr. 4Steel. Bohw. 4 Düſſeld.-Elf. àRſchl.-Märk. 31/,70 à bz. ſchl. Märk. 4 86 B.
do. Zweigbhn.. do. do. 5 98 B. 97 bz.Obſchl. I. A. 32 908/, G. 91 B. do. III. Serie 5 918, B.
do. Lit. B. 317, 908, G. 91 B. do. Zwathn.

Coſel-Oderb. A. do do. 5 78 B.Bresl. Freib. Oberſchl..Krak.-Obſchl. 4 34 B. Krak.Obſchl. 4 70 B.
Berg.-Märk. 4 54 B. CoſelOderb. 5
Starg. Poſ. 31/, 70 à bz. u. G. Steel.eVohw. 5 88 S.
Brieg-Reiſſe 4 do. II. Serie 5Mgd.-Wittb. Brsl. Freib. 4Berg.-Märk.! 4 97 B.

Auslandiſche

Quitt. B. StammAetien.Aach.Maſtr. 4 eipz.Dresd. 4kuhw Perb. 4
SAnsl. r KielAlt. Sp. 4FrW.Ndb. 4 328/, à 3277, b. Amſt. R. Fl.

do. Priorit. 5 91 B. iMecklb. Thir. 4 31 B.
Getreidepreiſe.

(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)
Halle, den 8. Mai.

Weizen
Roggen
Gerſte
Hafer

Weizen
Roggen

Roggen loco und ſchwimmend 25--26

42

1 26 3 bis 24 2 626 3 5 l T23 9 26 315 2 17 6Magdeburg den 8. Mai (Nach Wispeln.)

50 Gerſte 22 24227 7 Hafer 15 1625

Berlin, den 8. Mai.
Weizen nach Qualität 54—-58

pr. Frühjahr 82pfd. 24 à 25 bz. u. G.
Mai Juni 25 B r. 248. G.
Juni Juli t Br. 25/, à bz. u. G.Juli Auguſt 26
Sept. /Octbr. 28 bz. u. Br.

a Br., 26 à 26 G.
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Gerſte, große, loco 21—23
fleine 18 20

Hafer loco nach Qualität 14——15
pr. Juni Juli 48pfö. 14 Br.

Rüböl loco 14 bz. u. Br.
pr. Mai 13 Br., 14 G.Mai Juni 14, 135 à gehandelt.
Juni Juli 138), Br. 1377,„ G.
Juli uguſt 13 Br., 18 G.

Aug. Sept. 131 Br. 13 G.
Sept Oct. 13 bz. u, Br.

Ocetbr./ Novbr. 125, Br. 122/, G.
Leinöl loco 10 Br.
Spiritus loco ohne Faß 145/,, à 141 bz.Mai,/ Juni 14 Br. 14 G.

Juni Juli 145,, Br. 148, G.
Juli Auguſt 15 Br. 15i G.Auguſt Sept. 15 Br., 15, G.

n n

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 8. Mai Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 6 Zoll.
am 9. Mai Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 6 Zou.

Saſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 8. Mai Nr. 7 und 2 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 8. bis 9. Mai.

Stadt Zürich Hr. Staatsminiſter v. d. Gabelenz a. Altenburg. Hr.
Jntendant Keigel a. Magdeburg. Frau v. Treskow a. Schochwitz.
Hr. Hüttenbeamter Reinbrecht a. Lauchhammer. Hr. Oekon. Seeliger
a. Salzungen. Hr. Gaſtgeber Kunitz a. Querfurt. Die Hrru.
Kaufl. Meyer a. Bremen, Grelling a. Berlin, Leibert a. Minden.

Goldnen Ning: Die Hrru. OAmtl. Herfurth a. Oberthau, Neubaur
a. Petersrode. Hr. Amtm. Hartroth a. Hänchen. Die Hrrnu. Kaufl.
Werner a. Landsberg Kugel a. Leipzig.

Goldnen Löwen z Hr. Prof. Marbach m. Fam. a. Leipzig. Hr. Di-
rector Dürne a. Eiſenach. Die Hrru. Kaufl. Arnhold a. Würzburg,
Neubert a. Pommern. Hr. Gutsbeſ. Asmus a. Breslau. Hr. Fa
brik. Gapp a. Leipzig.

Stadt Hamburg Die Hrrn. Kaufl. Cronbach a. Berlin, Bürgerfa.
Weißenfels, Schlitter a. Magdeburg. Hr. Mühlenbeſ. Schaffner a.
Erfurt. Hr. Privatdocent Hahn a. Breslau. Hr. Fabrik. Gerard
a. Chemnitz.

Goldne Kugel Die Hrrnu. Kaufl. Biermann a. Mühlhauſen Börner
a. Greußen, Meier a. Berlin. Hr. Literat Jordan a. Lion. Hr.
Dr. med. Leßmann a. Roſtock.

Zur Eiſenbahn Hr. Partik. v. Schirmer u. Hr. Kaufm. Kramer
a. Dresden. Hr. Dr. Lehnert a. Leipzig. Hr. Paſtor Beyer a.
Amesleben. Die Hrrn. Fabrik. Rinecke u. Brandt a. Chemnitz.

Vereinigte Gemeinde.
Sonntag den 13. Mai Herr Candidat Lohſe.

S97]WMZDJ

Bekanntmachungen.
Pferde-Ankauf.

Die Stadt Halle beabſichtigt, die für das hieſige Kö
nigl. Landwehr- Bataillon zu ſtellenden 7 Pferde im Wege desoſſentichen Ankaufs zu beſchaffen und ladet diejenigen Beſitzer,

welche geeignete Pferde dazu zum Verkauf ſtellen wollen, hier
durch ein dieſelben

künftigen Sonnabend, als den 12. Mai e.
Vormittags 8 Uhr

am Gaſthofe zum grünen Hofe vorzuſtellen.

Halle, den 9. Mai 1849. Der Magiſtrat.
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Bitte um gef. Antwort.
Der Deutſche Verein (früher Wahlverein) ſagt in ſeiner Adreſſe an die

Hohe NationalVerfammlung (ſiehe Courier Nr. 105) unter andern daß die „Ueber-
zeugung der „Veſſeren im Volke“ die unbedingte Anerkennung der Reichsver
faſſung fordere c.

Ich erlaube mir zu fragen: will der Deutſche Verein behaupten, daß die
jenigen, welche die Reichsverfaſſung nur nach vorheriger Beſeitigung der ihnen
gefährlich erſcheinenden angenommen wiſſen wollen, die „„Schlechteren
im Volke“ ſeien? und meint der deutſche Verein, daß nach „der politiſchen Mei-
nung“ der Werth des Staatsbürgers zu taxiren ſei?

Ein Conſtitutioneller.

So eben erhalte ich einen ſehr großen
Transport Weſtphaälinger Schinken,
Spick-Speck und Servelatwurſt in ganz
vorzuglicher Waare. per

Sehr ſchönen neuen Hamburger Ca-

viar empfing F. n.Bad Wittekind in Giebichenſtein.
Die Tage zu ruſſiſchen Dampfbädern für Herren ſind Dienstag

und Donnerstag, die für Damen Montag und e 2rittage.
iele.

In Halle bei Pfeffer (Schwetſchkeſche Sort.-Buchh.) Mer-ſeb e 5 Garcke Eisleben bei Reichardt Leipzig bei Reclam
Torgau bei Wienbrack und in allen Buchhandlungen iſt zu haben

Neue Haus-Arzt.
Ein treuer Rathgeber bei allen nur erdenklichen

Krankheitsvorfällen in jedem Alter.
Vorzüglich für diejenigen, welche an Magenübel, fehlerhafter Verdau-
ung, Verſchleimung, Schnupfen, Huſten, Hypochondrie,

Gliederreißen, Krämpfe, Fieber, ämorrhoiden undHautkrankheiten leiden, nach Tiſſot, Hufeland, Ruſt und Richter,
nebſt einer Hausapotheke. Bearbeitet für Nichtärzte.

Für den Preis von 25 Sgr. erhält man durch dieſes ſehr hülfreiche Buch die
Anweiſungen 220 Krankheiten ohne ärztliche Hülfe zu behandeln und möglichſt zu
heilen, wie auch eine für Jedermann nützliche Hausapot heke, welche die heilſa
men Wirkungen und die Anwendung der vorzüglichſten Kräuter, Wurzeln und ahn-
liche Medicamente beſchreibt, ſo z. B. gegen welche Krankheiten Baldrian, Enzian
und Kalmuswurzel, Senf- und Fenchelſaamen, Flieder, Kamillenblüthe und
Wachholderbeeren, Cremortartari, Rhabarber, Glauberſalz u. ſ. w. heil-
ſam anzuwenden ſind.

Große Auetion von ächtem Porzellan.
Mittwoch d. 16. Mai u. folg. Tage hindurch, jedes Mal

von S Uhr u. Nachmitt. von 2 Uhr ab, ſoll gr. Ulrichsſtr. Nr. 20
eine gr. Partie Porzellan, beſtehend in glatten u. barocken Kaffee u.
Theegeſchirren, Kaffee u. PouillonTaſſen, Terrinen, Schüſſeln,
Salatieren, Tellern, Töpfen, Kuchenkörben, Cabarets u. dgl.
m. meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkauft werden.

J. H. Brandt, Auct.-Commiſſ. u. Taxator.
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Gebauerſche Buchdruckerei.

Auetion.
Hekte Nachmitt. 12/ Uhr Fortſetzung

der gr. Auction von modern gearbeiteten
Kleidungsſtücken und Mobiliar, Leipziger-

ſtraße Nr. 396. Brandt.
Ein weißer Pudel iſt abhanden gekom-

men. Wer ihn Mittelſtraße Nr. 154 ab-
liefert, erhält eine gute Belohnung.

Friſcher Kalk den 12 14. Mai in der
Kirchner'ſchen Ziegelei am Klausthor.

12,000 Pr. Cour. liegen gegen ſichere
Hypothek bei pupillariſcher Sicherheit ſo
fort zum Ausleihen bereit. Darauf re
flectirende Grundbeſitzer werden (ohne Un
terhaändler) das Nähere in der Expedition
dieſes Blattes entgegen nehmen und Briefe
franco daſelbſt erwarten.

Mouſſirende Weine, Maitrank,
Limonaden, Selters-, Soda und Bitter
Waſſer in Champagner und Saugefla-
ſchen, ſowie Limonaden und Maitrank-
Eſſenz aus der Fabrik von E. Meyer
Comp., empfehlen

Meßmer C Timmler.
Unſer Lager von Tannen und Kie-

fernBrettern, aſtreinen kiefernen Bohlen,
Stollen, Latten und Baumpfahlen, Fel-
gen und Speichen und allen gangbaren
Nutzhölzern empfehlen zur geneigten Ab-
nahme Meßmer Timmler,

Halle, am alten Markt.

Fetten Rheinlachs,
Hamb. Caviar,
fr. Bratheringe à Stuck 6 empfing

C. Kramm.

Zum Sternſchießen Sonntag den 13.
Mai ladet ganz ergebenſt ein

Lochau. C. Pöhler.
100, 300, 400, 600 und 1000 ſind

auszuleihen durch den Secretair Kleiſt,
große Klausſtraße Nr. 896.

Bad Wittekind.
Heute Nachmittag Unterhaltungsmuſik.

Anfang 3 Uhr. Familie Drechsler.
Herzlichen Dank Allen Denen, welche

unſern theuern Julius heute mit zu ſei-
ner letzten Ruheſtätte begleiteten. Jhre
liebevolle Theilnahme hat uns an dieſem
ſchweren Tage geſtärkt und getroſtet mo
gen ſie unſerm theuern Todten auch fer-
nerhin ein liebevolles Andenken bewahren
n unſeres tiefgefühlteſten Dankes gewiß
ein.

Halle, den 9. Mai 1849.
Die Familie Wagner.

H.

3)
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üuffentlichen Meinung,

Beilage zu Nr. 107 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
ai 18A9.

u Halle, den 9. Mai.
Die deutſche Verfaſſung.

Grundrechte.

Artikel IV. Preßfreiheit.
Eine Verfaſſung beruht auf geſunden Grundſatzen, wenn

ſie dem Volke das Amt, das Recht und die Befugniß zugeſteht,
das Verhalten aller derer, die irgend einen Zweig der offentli-
chen Gewalt inne haben, offen zu prüfen und zu beurtheilen.
Jede ſolche Verfaſſung ertheilt dem Staatsangehoörigen nicht
blos das Recht, dem Koönige oder der Volksvertretung Petitio-
nen zu uübergeben, ſondern auch das ſchwere und wirkſame
Recht, ſeine Beſchwerden, Klagen und Erfahrungen mittelſt
einer freien Preſſe dem Publikum vorzulegen. Jn der That ein
furchtbares Recht denen gegenüber, welche regieren es zertheilt
fortwährend die Wolke der Majeſtaät, worin jene gehuüllt ſind,
ſtellt ſie mit den übrigen Staatsbürgern auf gleiche Linie und
trifft ihr Anſehn bis zu ſeinem eigentlichen Kern. Das wuß-
ten die deutſchen Fürſten ſie verſprachen zwar 1815 Geſetze
über die Freiheit der Preſſe, ſie gaben aber nur Geſetze gegen
die Freiheit der Preſſe, weil ſie wohl wußten daß die Unfrei-
heit der Preſſe eine der unentbehrlichſten Grundlagen des Des-
potismus iſt. Mit der Freiheit der Preſſe verſchwindet ein we-
ſentliches Element einer guten Verfaſſung, die Macht der öffent-
lichen Stimme, welche die unvermeidliche Mangelhaftigkeit und
Unzulänglichkeit geſetzlicher Vorſchriften ergänzt und gleichſam
da zu wirken anfängt, wo die poſitive Geſetzgebung nicht mehr
ausreicht. Jn einem Staate aber, deſſen Verfaſſung den Für-
ſten als den alleinigen Quell des Rechts hinſtellt, durfte der

der Stimme des Volkes kein Einfluß
auf die geſetzgebende Gewalt und auf die Regierungsmacht ge
ſtattet werden. Daher legte man ihr alle Feſſeln der Willkür
und der Polizeigewalt an, um nur gewiß zu ſein, daß der
Despotismus ſich über das Geſammtleben der Nation verbreite.

Folgendes waren die bis zum März vorigen Jahres in den ver
ſchiedenen deutſchen Staaten giltigen Maßznahmen der Regierun-
gen gegen die Preſſe.

1) Die Regierung verbot, daß irgend etwas gedruckt oder ver-
öffentlicht würde, was nicht von ihr und ihren dazu ange-
ſtellten Beamten geprüft und gebilligt ſei. Das war die
allgemein verabſcheute Cenſur. Der Regierung mußte
alles vorgelegt werden, ſogar die Viſitenkarte war nicht
ausgenommen. Verbot der Cenſor eine Schrift, einen Auf
ſatz, eine Zeile, ein Wort, ſo mußte es dabei ſein Be-
wenden haben. Der Cenſor verfuhr nach keinem Geſetze,
v nach geheimen Jnſtruktionen der jedesmaligen Macht-

aber.
2) Die Regierung ertheilte nur denen zur Herausgabe einer

Zeitſchrift oder zum Betriebe des buchhändleriſchen Geſchäfts
die Erlaubniß, von denen ſie aus amtlichen Berichten oder
ſonſtwoher wußte, daß ſie unſchadliche Subjekte oder ihre
Liebediener waren. Das war der tadelnswürdigſte Kon
zeſſionenunfug.

3) Die Regierung unterſagte den freiſinnigern Buchhandlern
anderer deutſchen Staaten den Verkauf ihres ganzen Ver
lags das waren die widerſinnigen Debitverbote.

4) Die Regierung forderte von dem Begründer neuer Zeit-
ſchriften die gerichtliche Deponirung bedeutender Geldſum-
men, die ſie ohne Weiteres konfisciren ließ, wenn die Zei-
tung ihr nicht nach dem Munde redete. Das war der
Unfug der Kautionen.

Donnerstag, den 10.

geſtellt.

5) Die Regierungen legten auf jedes Zeitungsblatt eine hohe
Auflage, um die Zeitungen zu vertheuern, damit der ge
meine Mann aus Scheu vor den hohen Preiſen ſie nicht
kaufen, nicht halten, nicht leſen könne. Das war der Un-
fug mit dem Zeitungsſtempel.

6) Die Regierung mißbrauchte das ihr im öffentlichen Jn
tereſſe zugeſtandene Poſtmonopol, um die ihr ergebenen,
dienſtbefliſſenen Zeitungen billig zu beföordern, die unab
hängigen aber mit härteren Abgaben für die Beförderung
zu bedrücken. Das war der Unfug mit den Poſtver-
boten.

Das ſind nur einige der Gewaltmaßregeln, die die Regierungen
anwandten, um dem Volke die Gedankenfreiheit, das edelſte
Vorrecht und die feſteſte Baſis jeder Freiheit zu rauben oder
zu verkummern.

Dieſem Treiben der Regierungswillkür ſetzen die Grund-
rechte des deutſchen Volks ein Ziel. Sie verordnen:

J. 13. „Jeder Deutſche hat das Recht, durch
„Wort, Schrift, Druck und bildliche Darſtellung
„ſeine Meinung frei zu äußern. Die Preßfrei-
„heit darf unter keinen Umſtänden und in keiner
„Weiſe durch vorbeugende Maßregeln, namentlich
„Cenſur, Konzeſſionen, Sicherheitsbeſtellungen,
„Staatsauflagen, Beſchränkungen der Druckereien
„oder des Buchhandels, Poſtverbote oder andere
„Hemmungen des freien Verkehrs beſchränkt, ſus-
„pendirt oder aufgehoben werden. Ueber Preß-
„vergehen, welche von Amts wegen verfolgt wer-
„den, wird durch Schwurgerichte geurtheilt. Ein
„Preßgeſetz wird vom Reiche erlaſſen werden.

Hiernach erhält denn das deutſche Volk endlich auch die
volle Freiheit der Preſſe als eine ſichere Garantie der politiſchen
Freiheit. Uns dunkt, als wäre ein ſolches Recht werth, von
dem Volke ſo hoch gehalten zu werden, daß es keine Macht der
Erde je wagen dürfe, dieſes Recht zu verkürzen und zu nichte
zu machen. Halten wir daher feſt an den deutſchen Grund
r feſt an der deutſchen Verfaſſung, deſſen ſchöner Theil
ie ſind.

Worin beſteht denn nun aber die ſo gerühmte, ſo allge-
mein geprieſene Preßfreiheit? Jſt es die jedem zuſtehende Be
fugniß, Alles drucken zu laſſen, was ihm in den Sinn kommt?
zu verlaäumden, anzuſchwärzen, wen er will? Mit nichten!
Dieſelben Geſetze, welche die Perſon und das Eigenthum des
deutſchen Bürgers ſchützen, ſchützen auch ſeinen Ruf, ſeinen gu-
ten Namen, und ſetzen auf Schmähungen, wenn ſie es wirklich
ſind, nachdrückliche Strafen. Dagegen können dieſe Geſetze nicht
geſtatten, daß Jemand für die bloße Bekanntmachung einer
Sache durch den Druck eines Verbrechens ſchuldig gehalten
werde; ſie dürfen nur über den eine Strafe verhängen, welcher
Sachen hat drucken laſſen, die ihrer Natur nach kriminell ſind,
und über welchen das Geſchworenengericht ſein Schuldig aus
geſprochen hat. Darüber iſt ein Reichspreßgeſetz in Ausſicht

Sehr wichtig für die Begründung der Freiheit der Preſſe
iſt der Umſtand, daß Geſchworene über Preßvergehen entſcheiden.
Wenn Obrigkeiten, obwohl mit ihrem Vetrfahren auf kriminelle
Druckſchriften beſchränkt indeſſen doch die einzigen Richter über
die Strafbarkeit der in Druck gegebenen Sachen waren, ſo
konnte es ſich leicht ereignen, daß ſie in einem Punkte, der,
wie dieſer, in ſo hohem Grade die Eiferſucht der Machthaber
rege macht, ſo viel Muth, Ausdauer und Hartnäckigkeit be

tieſen um der Preßfreiheit, die in den Augen der Machthaber
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ſtets eine Hyder iſt, am Ende alle Köpfe abzuſchlagen.
nun aber der Richter auf den Antrag einer Privatperſon oder
auf den Befehl der Regierung ſelbſt zu amtlicher Thatigkeit
aufgefordert ſein, ſo beſteht ſein ganzes Geſchäft darin die
vom Geſetz beſtimmten Strafen anzugeben. Den Geſchwo-
renen allein ſteht es zu, ſowohl uüber den Rechtspunkt als
über den Thatbeſtand, d. h. darüber zu entſcheiden, ob die
Schrift, der Gegenſtand der Anklage, wirklich von dem An
geklagten verfaßt, ob die in der Anklage als angegriffen ge
nannte Perſon wirklich in der Druckſchrift gemeint und ob der
Inhalt der letztern kriminell ſei. Auf dieſe Weiſe wird die Un
abhaängigkeit und Freiheit der Preſſe vollſtändig gewahrt.

Deutſchland.
Breslau, d. 7. Mai. Geſtern Abend haben hier ver

ſchiedene Ruheſtörungen ſtattgefunden, wozu eine verbotene
Volksverſammlung die nächſte Veranlaſſung gegeben hat. Ohne
alle näher liegenden Urſachen wurden in mehreren Straßen
Barrikaden gebaut, es fielen Schüſſe auf das Militair und
dies ſah ſich endlich genöthigt, von den Waffen Gebrauch zu
machen, wobei mehrere Perſonen erſchoſſen und verwundet wur
den. Bis heute Nachmittag hat keine Ruheſtörung weiter ſtatt-
gefunden. Die bekannten Demokratenfuhrer Dr. Engelmann
und Bremer hatten ſich ſchon am Sonntag Vormittag nach
dem Bürgerwerder begeben, um die konſignirten Soldaten in
ihrem Sinne zu bearbeiten. Sie waren jedoch von denſelben
ſo übel empfangen worden, daß nur die Dazwiſchenkunft der
Offiziere ſie vom Tode rettete, indem die Soldaten im Begriff
waren, ſie in die Oder zu ſtürzen.

Breslau, d. 8. Mai. Hier iſt heute ein Kom-
plott zum Ausbruch gekommen; der Belagerungs-
zuſtand iſt erklärt. Die Truppen ſind überall Mei-
ſter der Stadt; jeder offene Widerſtand iſt beſeitigt.

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt, den 7. Mai.

Der Platz um die Paulskirche iſt von Menſchengruppen umſtanden,
doch nur von einzelnen und nicht bedrängt. Jm Jnnern des Verſamm-
lungsraumes gewahren wir zur Linken vom Bureau auf den für Herren
vorbehaltenen Zuhörertribünen die Mitglieder der Hauptverſammlung des
Märzvereins. Ein anderer Theil dieſer Mitglieder hat Platz auf der ge
ſperrten Emporkirche genommen. Das Gerücht von einem erfolgten Ein
marſche der Preußen in Sachſen wird von einigen Seiten her als eine
Erfindung der Reaktionäre bezeichnet, wie überhaupt die erſchütternden
Nachrichten aus dieſem Lande ſeit mehreren Tagen ſchon der Hauptinhalt
aller Beſprechungen und der Gegenſtand allgemeiner Bekümmerniß find.
Von Sachſen gerade und von dem als echt konſtitutionell geltenden Sinne
5 Königs hatte man ſich des blutigen Zwieſpalts am allerletzten

erſehen!
Die Sitzung wird von dem Präſidenten Hrn. Eduard Simſon

9 Uhr Vormittags eröffnet. Austrittserklärungen haben eingereicht
die Herren von Schrenck, Graf, Philipps v. Beisler, Neumayer,
Eckart v. Lohr, Obermüller, v. Nagel von Obervichtach, v. Xylander,
v. Wulffen, Laſſaulx öhniſches Bravo), Daxenberger, v. Grundner,
(die Genannten ſämmtlich ſind Abgeordnete von Baiern) Graf v. Schwe

rin, rDer Präſident des Reichsminiſteriums, Herr Heinrich v. Gagernbeſteigt die Rednerbühne zu folgender Miltheitung. e
„„Die Störung des Reichsfriedens in Sachſen hat die Centralge

walt veranlaßt, einen Reichskommiſſär zu bevollmächtigen, um die den
obwaltenden Verhältniſſen entſprechenden Maßregeln zur Wiederher-
n h rer m Sinne der von mir am 4. d. M. im

r abgegebene iännitiaen, 2 geg n Erklärung, von Reichswegen
Auch in der baieriſchen Rheinpfalz ſind Ereigniſſe eingetre idie Abſendung eines SRillwerenutg her zur Folge et ber c

mittelnd einzuſchreiten, Gewaltſamkeiten zu verhüten und eventuell

Ueber n en n uSodann beantwortete der Juſtizminiſter, Heeine frühere Anrufung: tis ſer, Herr Robert v Woyl,

Mag „„Das Geſetz vom 20. Januar hat überall in Deutſchland ſeine
Vollziehung erhalten, mit Ausnahme von Homburg. Als am
1. Mai die Kunde von der Fortdauer des öffentlichen Spiels
daſelbſt hier eintraf wurde ſogleich nach Maßgabe der Bundes
exekutionsoronung eingeſchritten und weil die landgräfliche Regierung
durch alle Stadien des vorgeſchriebenen Berfahrens hindurch fich weigerte,
dem Geſetze zu folgen, ſo mußte am Ende zur wirklichen Verfügung der
Exekution geſchritten werden. Jn dem gegenwärtigen Augenblicke ſind
die Exekutionstruppen unterwegs, um die Schließung der Bank zur bewerk-
ſtelligen.““

Herr Wedekind aus Hannover ruft den Dreißigerausſchuß über
das Schickſal ſeines in letzter Sitzung eingebrachten Antrags an. Eine
Berathung darüber hat noch nicht ſtattgefunden weil der Vorſitzende des
Dreißigerausſchuſſes, Herr v. Wydenbrugk, keine Sitzung des Ausſchuſſes ver
anlaßt hat. Die Verſäumniß erklärt fich durch die amtliche Anzeige des
Präfidenten, daß der Hr. v. Wydenbrugk den 6. Abends zur Vertretung
des Hrn. v. Watzdorf nach Weimar hat abreiſen müſſen.

Von Hrn. Weſendonck und Genoſſen wird folgender dringlicher An
trag geſtellt

Jn Erwägung daß das deutſche Volk ſich überall zum Schutze der
Reichsverfaſſung erhebt, reſp. Sachſen und die baieriſche Rheinfalz für die
ſelben in vollem Aufſtande begriffen find

in Erwägung, daß die Nationalverſammlung verpflichtet iſt, dieſe Er
hebung zu unterſtützen und um ſo kräftigere Maßregeln zu ergreifen, als
die im Dienſte der renitenten Regierungen ſtehenden Bajonnette dieſelbe zu
unterdrücken ſuchen

in Erwägung daß insbeſondere das preußiſche Militär verwandt wird,
und es daher nothwendig iſt daſſelbe über ſeine Pflicht aufzuklären, be-
ſchließt die Nationalverſammlung

1) Sämmtliche deutſche Truppen ſind unter den Befehl eines von der
Centralgewalt zu ernennenden Oberkommandanten zu ſtellen.

2) Sämmtliche deutſche Truppen haben ſofort den Eid der Treue
gegen die Reichsverfaſſung und die ſie ausführende Reichs
gewalt zu leiſten.

3) Reichskommiſſarien werden ſefort in alle deutſche Länder und ins
beſondere zu allen Truppentheilen abgeſandt, um dieſen Beſchluß ſo
wie denjenigen vom 4. Mai zur Ausführung zu bringen.

Die Dringlichkeit wird mit großer Mehrheit anerkannt worüber ein
Beifalls jubel ausbricht:.

Herr v. Gagern: Jch habe für die Dringlichkeit des Antrags ge
ſtimmt, damit die brennende Frage offen behandelt werde. Jch werde
aber dagegen ſprechen und appellire an die politiſche Vernunft und an
das ſittliche Gefühl unſeres Volks. Wir wollen die Verfaſſung zur
Anerkenntniß bringen. Die Verfaſſung, für welche die uüberwiegende
Mehrheit dieſes Hauſes einzuſtehen entſchloſſen iſt, iſt verkündet und
zur Durchführung ſind die Beſchlüſſe vom 30. April gefaßt worden,
die der Redner aufzählt. Das ſind zweckmäßige Beſchlüſſe geweſen,
und wer die Bewegung der letzten Tage überblickt, der wird nicht
leugnen, daß ein Fortſchritt der öffentlichen Meinung Statt gefunden
hat. Jn den nächſten Tagen werde ich im Stande ſein, Jhnen über
die Lage der Dinge aus den Berichten der von der Eentralgewalt ab-
geſandten Bevollmächtigten umfaſſende Mittheilung vorzulegen. Bis
dahin bitte ich, daß Sie Jhre Entſcheidung verſchieben. Bedenken Sie,
daß die verſchiedenen Theile Deutſchlands von ſo verſchiedener Stim-
mung ſind, daß ein Schritt, der hier und da mit Enthuſiasmus auf-
genommen würde, an anderen Orten uns zum Vorwurfe gemacht wer-
den würde. Ueber die militäriſchen Hinderniſſe der Beeidigung wird
Jhnen dann der Kriegsminiſter Eröffnung machen. Bei dem Kriege,
den wir ſchon gegen Dänemark mit den vereinten Kräften verſchiede-
ner deutſcher Staaten führen, bei einem anderen ſchwereren Kriege, der
uns zu drohen ſcheint, wie wäre es da zu rechtfertigen wenn wir un
ter die Truppen eine Abſonderung brächten, dadurch, daß wir die Einen
in Eid nähmen, die Andern nicht. Die Regierungen muſſen wir ge
winnen, dann werden wir auch die Heere haben. Ein Eid iſt eine hei-
lige Sache, namentlich dem deutſchen Volke. Wir ſelbſt, die wir die
Verfaſſung geſchaffen, haben noch keinen Eid darauf abgelegt, wie
dürfen wir von den Truppen einen ſolchen fordern, wie ſie in eine Unſicherheit
bringen hinſichtlich deſſen, was nun ihre Pflicht iſt. Jch berufe mich aufJhr ſittuiches Gefühl, und Sie werden von Jhrem Verlangen abſtehen. Dazu

yat ein ſolcher Eid auch noch das Hinderniß: bei den Heeren gilt der Kriegs
herr. Von ihm empfängt der Soldat ſeine Befehle. So lange wir dem
Heere keine Kriegsherren zu benennen haben (den Erzherzog! Ruf
von der Linken) dürfen wir auch den Eid nicht von ihm fordern.

Nachdem mehrere Verbeſſerungsanträge angemeldet ſind nimmt das
Wort der Reichskriegsminiſter Hr. v. Peucker: „Zur Zeit ſind alle deut
ſchen Truppen durch ihren Fahneneid ihren Landesfürſten als ihren Kriegs
herrn verpflichtet. Vermöge dieſes beſtehenden Eides kann ihnen ein neuer
Eid nur durch dieſe Kriegsherrn ſelbſt auferlegt werden denn die Trup-
pen würden ſchwerlich ſich zu einer Eidesleiſtung verſtehen die ihnen nicht



ſeine

am
piels
indes
erung
igerte,
9 der

ſind
ewerk-

über
Eine

de des

6 ver
ge des

retung

r An-

ze der
ir die

ſe Er
als
lbe zu

wird,
be

on der

Treue
Reichs

d ins
ß, ſo

er ein

s ge
werde

nd an
g zur
egende

t und
orden,
peſen,

nicht
unden

über

lt ab
Bis

n Sie,
Stim
z auf

wer-
wird

riege,
chiede

der

r un
Finen

r gee hei
ir die

wie
erheit
auf

Dazu
iegs
dem
Ruf

t das
deut
riegs
neuer

Trup
nicht

11

von ihren Kriegsherren zugewieſen würde. Von den deutſchen Fürſten hat
nur ein Theil bis jetzt die Verfaſſung anerkannt, und zwar iſt dazu die
von ihnen repräſentirte Kriegskraft nicht der bedeutendere Theil. Denn
werden von den ſämmtlichen Fürſten, die die Verfaſſung anerkannt haben,
die Befehle ertheilt, die Truppen auf die Verfaſſung beeidigen zu laſſen,
ſo würden die letzteren ungefähr nur den achten Theil der ganzen deutſchen
Kriegsmacht darſtellen. Jn allen Fällen, wo bis jetzt Truppen von der
Reichsgewalt im Reichsdienſte verwendet worden ſind, hat kein Unterſchied
ſtattgefunden, nur in dem edlen Wetteifer der Dienſtpflicht und der Dienſt-
treue haben die Truppen ſelbſt einen Unterſchied zu begründen geſucht.
(Bewegung.) Jn keinem Theile des deutſchen Staatslebens in keinem
Theile Deutſchlands iſt bis jetzt die Einheit ſo zur Wahrheit geworden, als
im Kriegsheer und im Feldlager. (Allſeitiges lebhaftes Bravo Ich er-
laube mir Sie an das zu erinnern was hier unter Jhren eigenen Augen
vorgegangen iſt: Während die verſchiedenen politiſchen Fraktionen, die
verſchiedenen deutſchen Volksſtämme ſich in der Paulskirche, wie in den
Geſellſchaften und Klubbs bekämpft, haben die Truppen derſelben Volks
ſtämme hier zu gemeinſamem Schutze hier vor Jhren Augen ihre Dienſte
gethan, und in dieſem Augenblicke verſpritzen die Truppen faſt aller deut-
ſchen Volksſtämme in dichtgeſchloſſenen Bruderreihen ihr Herzblut für das
gemeinſame deutſche Vaterland. (Allſeitiges Bravo.) Laſſen Sie einen
Theil des Heeres jetzt auf die Verfaſſung vereidigen, ſo wecken Sie dadurch
im Heere das Bewußtſein einer politiſchen Verſchiedenheit und begründen da
durch auf der Stelle eine Spaltung. Dieſe verſchiedenen Truppen würden
ſich mit Argwohn und Mißtrauen wechſelſeitig anſehen und welche bedenk-
liche Folgen dieſes bei denjenigen Theilen des Heeres haben müßte, die dem
Feinde gegenüberſtehen, meine Herren dies muß ich Jhrer ernſten Erwä
gung anheimgeben. Das Heer iſt der executive Theil der Staatsge-
walt. Vermoge dieſes eigenthümlichen Charakters tritt in ihm überall
die Perſon hervor; und es wird Jhnen unmöglich werden, dem Solda-
ten begreiflich zu machen daß der abſtrakte Theil einer Staatsverfaſ-
ſung der Jnbegriff ſeines Fahneneides ſei. Sie werden ihm dieſen Be-
griff verkörpern müſſen und zwar in der Perſon des Kriegsherrn, deſ
ſen Befehlen er unbedingt Gehorſam leiſten muß, ohne welche keine
Disziplin keine Handhabung der Ordnung im Heere möglich iſt. Die
Verfaſſung hat jetzt noch kein Oberhaupt. Es würden daher, da die
Truppen ſich von dem bezeichneten Begriffe nicht trennen können, auch
Zweifel in der Bruſt des einzelnen Soldaten erregt werden. Jn Frank-
reich, wo die Vereidigung der Truppen auf die Verfaſſung bereits be-
ſtand, hat man, von dem geringen Nutzen der Maßregel uberzeugt,
gerade dieſe Vereidigung in ueuerer Zeit aufgehoben. (rechts Hört!)
Durch eine theilweiſe Vereidigung würden Sie, weit entfernt, die
Kriegskraft des Heeres zu ſtärken, in ihren wichtigſten Grundlagen
dieſelbe erſchuüttern, und der Centralgewalt, der dieſe Truppen zur un-
bedingten Verfügung ſtanden die aber die Spitze der
bilden kann, eine Bedrückung in ihrer Verwendung auflegen.“ (Bravo
rechts und im Centrum.)

Herr Ludwig Simon: Wir haben die Wahlen zum neuen Reichs
tage von Jhnen gefordert und gewährt erhalten, allein wir müſſen
auch auf ſofortige Vereidigung beſtehen. Wollen wir etwa warten, bis
das Miniſterium Brandenburg, bis die Fragen in Preußen überhaupt
in der Lage eines friedlichen Abſchluſſes ſind? Umgekehrt, dies Mini-
ſterium will uns bewaffnet zwingen. Wir müſſen uns ebenfalls bewaff
nen und es ſturzen. Man hat uns geſagt, wer die Regierungen hat,
der hat die Heere. Jch kehre den Satz um, mit den Heeren werden
wir die Regierungen haben (Beifall). Sehen Sie, wie man uberall
darauf wartet, daß wir die Beeidigung ausſprechen: in Württemberg,
in der Pfalz und zum Theil ſelbſt in der preußiſchen Landwehr. Grau-
ſam wäre es, Offiziere und Soldaten in ihrer ſchwankenden Lage zulaſſen. Jeder Lrhpfen Blut, der vergoſſen wird durch ſolch' einen im

Abdrucken noch ſchwankenden Finger kommt über ihre Häupter. (Beifall.)
Herr Rieſſer: Es iſt uns eine Nachricht zugekommen, deren Rich-

tigkeit ich nicht zu beurtheilen vermag nämlich daß preußiſche Truppen
in Sachſen eingerückt ſeien zur Unterdrückung der dortigen Bewegung.
Wäre dieſe That der unrechtmäßigen Gewalt geſchehen, ſo wäre allerdings
unſer Standpunkt ein ſehr veränderter. Aber eben deshalb rathe ich an,
daß wir unſere Berathung vertagen bis wir Gewißheit über dieſe Vor-
fälle haben. (Unruhe auf der Linken). Selbſt wenn diejenigen Recht hät-
ten die uns von jeher zuriefen, Euer Glaube an die Vernunft der Re
gierenden iſt irrig, ſelbſt wenn das Wort der Fauſtdichtung ſich bewahr-
heitete: „Verwünſcht, daß doch der Teufel immer Recht behält!“ ſo wer-
den wir es doch nie bereuen ſtreng auf dem Boden des Rechts und Ge-
ſetzes beharrt und niemals eine Maßregel gebilligt zu haben, die dieſe
Bahn verließ Deutſchland will ſeine Freiheit durch die Einheit erreichen,
und die Souveränetät dieſer Verſammlung beruht darauf, daß das Ver-
langen nach Einheit allen deutſchen Stämmen gemeinſam iſt. Die That-
ſachen ſind für uns. Der Orang nach Einheit hat ſich überall ausgeſpro
chen. Nur dyngſtiſche Jntereſſen widerſtreben ihr und deshalb weiſe ich
auch jetzt noch jede Gewaltmaßregel zurück. Sollte ſich Preußen vermeſſen,

die Politik der dreißiger Jahre wieder aufzunehmen, ſollte es wirklich durch
Gewalt die Freiheit in den deutſchen Ländern zu unterdrücken ſuchen (Zu
ruf: Es thut es bereits die Note!) dann müßte Gewalt mit Gewalt ver
trieben werden, damit Deutſchland nicht einem blutigen und mißtrauiſchen
Despotismus zum Opfer falle. Was den Eid anlangt ſo macht der Red
ner darauf aufmerkfam, wir würden damit in den Truppen auch den Eid
brechen den ſie der Verfaſſung ihres Einzelnſtaates geleiſtet haben. Das
ſei eine unſtatthafte Anmuthung, wie denn auch der Eid der Truppen auf
die Verfaſſung der Einzelnſtaaten die zu uns halten, ganz hinreiche. Jch
weiſe ferner auf den Ausſpruch Römers hin, wornach er im Namen
Württembergs erklärt, dies werde jeden Verfaſſungsbeſchluß der Verſamm-
lung ohne Weiteres anerkennen dagegen es ſich bei Beſchlüſſen, die in
die Executive eingreifen eine Prüfung vorbehalten müſſe. Die Eidesfor
derung aber iſt eine Executive. Das Beiſpiel Ungarns führt man uns an.
Sind wir aber dahin gebracht, daß wir ſchon jeden und auch den letzten
Blutstropfen zur Rettung unſerer Freiheit aufbieten müßten Noch nicht,
Gott ſei Dank! Vermeiden Sie es, den ſchmählichſten Argwohn in das
Herz des deutſchen Volkes zu werfen als riefe eine deutſche Macht fremde
barbariſche Völker zur Unterdrückung Deutſchlands heran. Geben Sie dem
Durchmarſche der Ruſſen durch Schleſien nicht dieſe Deutung. Machen
Sie eine Regierung nicht ſchuldig, indem Sie ſie verdächtigen. Denn dann
wäre der Bürgerkrieg in Deutſchland erklärt, wir Alle würden uns er
heben, und der Kampf würde Jeden von uns an ſeinem Platze finden.

Zimmermann von Stuttgart: Herr von Gagern vertraut, Herr
Rieſſer hofft. Erwarten Sie aber von mir keine politiſche Vernunft
in dieſem Sinne, ſondern nur den ganz einfachen politiſchen Verſtand,
daß ich die Thatſachen mit unſern Mitteln vergleiche. Alſo dann erſt
finge der Bürgerkrieg an, wenn von Preußen ruſſiſche Hülfe herbeige-
rufen würde? Bewegung und Spottesäußerung.) Herr Rieſſer hat
ſich auf Württemberg und auf Römer berufen. Allein die Sache ver
hält ſich anders. Eben Römer hat zu dem Abgeordneten Schoder ge
ſagt, daß er ſchon die Ausfertigung bereit habe, um auf den Beſchluß
der Verſammlung die Vereidung zu vollziehen. Hätten wir von je
mehr auf das Volk als auf die Höfe geſehen ſo hätte uns die Baſſer
mannſche Staatsklugheit nicht in dies Dilemma geführt. Der Redner
ſetzt dann die großen Fehler auseinander deren ſich die Verſammlun
in ihrer bisherigen Wirkſamkeit ſchuldig gemacht und wie ſie die eing
fachſten Sätze der Politik verleugnet habe.

Herr Stavenhagen (Oberſt in preußiſchen Dienſten) ſpricht
vom militäriſchen Standpunkte gegen die Vereidigung. Das Heer auf
löſen, es desorganiſiren heiße es, aber es keineswegs zu geordneter
Kraft vereinigen, wenn man die Vereidigung verfüge. Es liegt zuletzt
die Summe unſerer Politik an dem Gewinne Preußens für unſere
Sache, womit Alles gewonnen wäre. (Sehr wahr Allein wenn Sie
das Miniſterium Brandenburg ſtützen wollen, ſo ſprechen Sie die Ver
eidigung aus. Wollen Sie hingegen das Hinderniß der deutſchen Ein
heit entfernt ſehen, ſo beharren Sie bei mäßigen und zweckdienlichen
Entſchlüſſen. Das ſchleswig-holſteiniſche Heer, iſt hier geſagt worden,
wolle man, um die Theilung zu vermeiden, von dem Eide entbinden.
Allein dieſe Truppen hängen mit ihrer Heimath zuſammen und die Tren
nung würde auch ſo erfolgen. Die Bande, die ein zuſammengeſetztes
Heer zuſammen halten ſind oft ſehr zarter Natur. Lockern Sie nicht
daran, laden Sie nicht da, wo Deutſchland jetzt allein ehrenvoll re
präſentirt wird Schmach auf die deutſche Sache.

Herr Wigard von Dresden Wie ſoll die öffentliche Meinung zum
Durchbruche kommen Auf dem Wege der langweiligen und nichtsnutzi
gen Adreſſen etwa Und gegen wen, als gegen die verrätheriſchen Für
ſten, die der Verfaſſung widerſtreben Es iſt uns geſagt worden wenn
wir unſere Befürchtungen ausſprachen, die Reaktion werde nie bis zu
gewaltſamen Maßregeln gehen. Blicken Sie auf Dresden, was ſich für
die Reichsverfaſſung erhoben hat und nur für die Reichsverfaſſung und
wo das erſte Blut für dieſe Verfaſſung gefloſſen iſt. Wollen Sios aber
auf einem friedlicheren Wege zum Ziele gelangen wollen Sie das Bür
gerblut ſparen, ſo vereiden Sie die Truppen. Ein Stück des alten
Zopfes iſt's, wenn hier behauptet wird, der Eid des Soldaten müſſe
ſich ſtets auf eine beſtimmte Perſon beziehen. Die Sache iſt's, um die
es ſich handelt, und die deutſchen Soldaten wiſſen recht gut, was es
mit der Reichsverfaſſung zu beſagen hat. Die dringende Aufforderung,
mit der Herr Wigard für die Vereidung ſchließt, wird lebhaft von dem
zuſtimmenden Theile des Hauſes beklatſcht.

Herr Breuſing aus Osnabrück nimmt ſeine Motive gegen die Ver-
eidung aus ſeinen hannoveriſchen Erfahrungen. Wir ſind zwar mit unſerm
Kampfe gegen den verfaſſungsbrüchtgen König unterlegen, aber das Rechts
gefühl iſt uns geblieben. Daher auch der entſchiedene und unblutige Um
ſchwung der Dinge im Jahre 1848. Jetzt ſetzt fich abermals ganz Han
nover zu einer allgemeinen und ruhigen Demonſtration innerhalb der Gren
zen der Geſetzlichkeit für die Reichsverfaſſung in Bewegung. Sie wird durch
dringen wenn Sie dieſe Bewegung nicht durch excentriſche Maßregeln ſtö-
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ren und Sie haben dann die ganze Bevölkerung und auch die konſervativ
ſten Elemente darunter für ſich.
Herr Vogt v. Gießen Herr Breufing hat Jhnen eben in der naiv

ſten Weiſe auseinandergeſetzt, wohin die geſetzlichen Maßregeln führen in
dem Hannover im Jahre 1837 die Verfaſſung verlor, aber ſein Rechts-
gefühl bewahrte. (Lachen.) Allein wir wollen nicht blos unſer Rechts

fühl behaupten, ſondern auch die Verfaſſung in's Leben ſetzen. Jch bitte
as Volk um Verzeihung, daß ich mich nach einem langen Aufenthalt in

e über ſeine Stimmung getäuſcht hatte. Jch hatte ihm nicht fo
el Kraft und Schwung zugetraut als ſich überall in lebendigſter Weiſe

kundgiebt, wovon uns die Abgeordneten der Märzvereine die öberraſchende
Kunde zubringen. Mit Gut und Blut ſtebt das Volk zu uns. Aber es
iſt die letzte Stunde und wir hier in der Verſammlung ſind dahin gekangt,
daß uns ein zweifelhafter Freund mehr Schaden thut, als ein gewiſſer Feind.
Herr Rieſſer ſagt, wir müßten erſt nähere Nachrichten aus Dresden ab
warten. Jch will fie geben. Das preußiſche Kaiſer Alexanderregiment iſt
mittelſt Eiſenbahn nach Sachſen abgegangen, um die königlich ſächfiſchen
Truppen in der Aufrechthaltung der Ordnung zu unterſtützen. Die Zu
ſammenſetzung der proviſoriſchen Regierung von Sachſen zeigt daß die un
endliche Mehrheit des ſächſiſchen Volkes in dieſer Regierung vertreten iſt.
Die deutſche Reichsfahne weht in Dresden und gegen fie marſchiren preu
ßiſche Bataillone die Centralgewalt ſchickt einen Reichskommiſſär. Nach
der Pfalz gehen baieriſche Küraſſiere, um die Kundgebung für die Reichs
verfaſſung niederzudrücken und hier geſchieht nichts, nichts und abermals

nig von Württemberg gerichtet, worin er das Prinzip der Vereinbarung
für das einzig richtige erklärt, auf dem die Regierungen beharren müßten.
(Bewegung.) Ein württembergiſcher Miniſter hat die Abſchrift dieſes Briefs
eſehen. (Stürmiſche Unwillensäußerungen von der Linken Der Redner
ritifirt das bisherige Verfahren dieſer Reichsgewalt. Er fragt, wird das

Reichsminiſterium den baieriſchen Truppen den Weg in die Pfalz verlegen,
wo man nichts zur Vertheidigung für die Verfaſſung hat, als fein Herz.
Wird es die Preußen aus Sachſen hinauswerfen Das iſt eben der faule
Fleck der Sache, daß man fich hier die Ohren verſtopft gegen den Kriegs-
lärmen, daß man zufieht und abwartet. Die Athener hatten ein Geſetz,
welches den Bürgern verbot, parteilos zu bleiben vor vaterländiſchen Fra-
gen. (Zur Rechten) Ergreifen Sie alſo Jhre Partei, meine Herren für
das Vaterland, oder für den Verrath aber ergreifen Sie Partei.“
(Stürmiſcher Beifall.) Herr Vogt läßt ans der konſtitutionellen Korre-
ſpondenz aus Berlin vom 5. Mai hinzufügen, daß 2 Bataillone, 2000
Mann preuß. Truppen in Dresden einrücken 2c., und welche impoſante Macht
Preußen in verſchiedenen Lagern aufſtellt.

Wir brechen den Bericht wegen Mangels an Raum hier ab. Be-
ſchloſſen wird die motivirte Tagesordnung über den Antrag Weſen-

donck's in namentlicher Abſtimmung mit 209 gegen 140 Stimmen.
Dann wurde eine lange Reihe von Anträgen, die ſäch ſiſchen An-

gelegenheiten betreffend, eingebracht. Die Dringlichkeit ward aner-
kannt, die Behandlung nahm jedoch einen ſo gereizten Charakter an, daß

nichts
rath ſeiner Obern zu ſchützen. Jch kann Jhnen
geben: der Träger der deutſchen Centralgewalt hat einen Brief an den Kö-

——-J

Bekanntmachungen.
Nachverzeichnete Briefe ſind an die de

ſignirten Empfaänger nicht zu beſtellen ge
weſen und deshalb zurückgeſchickt worden.
Die Abſender werden zur ſchleunigen Abho-
lung und Ausloöſung hiermit aufgefordert.

1) An Madame Kupfer in Merſe-
burg. 2) An Fraulein Heidenreich
dahin. 3) An Fräulein Oldendorf in
Kutzen bei Leipzig. 4) An die Wittwe
Frau Steinert in Anneberg in Sach-
ſen. 5) An Friedrich Kornageln in
Bruckdorf bei Halle. 6) An Hrn. A.
Bohne in Schwiebus. 7) An Hrnu.
F. Richter, Cand. theol. in Berlin.
8) An Hrn. Friedrich Schulze in
Eilenburg. 9) An Hrn. Cantor Ei-
chart in Groß-Corbeta bei Dürren-
berg. 10) An Hrn. Rent-Amt- Meiſter
L in Merſeburg. 11) An Hrn.

Meyer in Frankfurt a/O. 12) An
Hrn. Gerichtshalter Banke in Schrap
la u. 13) An Hrn. Theodor Piechier
in Freiburg. 14) An Hrn. J. Kirs-
lein in Bardungen. 15) An Hrn.
Buchhandler Gunkel in Darmſtadt.
16) An den Hausknecht Frölich in
Berlin.

Halle, den 8. Mai 1849.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſchel.

Nothwendiger Verkauf
beim Königl. Preuß. Land- und
Stadtgerichte zu Halle a. d. S.

Das hierſelbſt in den Kleinſchmieden
belegene, dem Kaufmann Karl Eduard,

Wir beantragen die Vereidigung um das Heer gegen den Ver-
noch eine Thatſache an

gedenkt

Stracke gehörige Grundſtuck, nach der
nebſt Hypotheken- Schein und Bedingun-
gen, in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe
abgeſchätzt auf 5106 17 I 6 ſoll
am 11. Juli 1849 Vormittags 11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, Zim
mer Nr. 6, vor dem Deputirten Land
und Stadtgerichts-Rath Stecher meiſt-
bietend verſteigert werden.

Backhaus- Verpachtung.
Der zeitherige Pacht des zum Rittergute

Crumpe gehoörigen Backhauſes geht zu
Michaelis d. J. zu Ende und ſoll daſſelbe
von da ab aus freier Hand verpachtet
werden.

Da mir von einem hieſigen Wohlloöbl
Magiſtrat die Erlaubniß als Geſindever-
mietherin ertheilt worden iſt, ſo bitte ich
geehrte hieſige und auswärtige Herrſchaf-
ten, ſo wie Dienſtboten mich mit ihren
Aufträgen gütigſt zu beehren.

Frau Möbius,
wohnhaft am Troödel Nr. 782.

Turnverein.
Die Turnſtunden ſind auf Dienstag

und Freitag von 7 Uhr ab feſtgeſtellt.
Wer ſich voch beim Verein zu betheiligen

wolle ſich beim r
gr. Steinſtraße Nr. 128 baldigſt melden.

Jm Namen des Vereins.
H. Lindner.

Bei unſerer Abreiſe nach Amerika ru-
fen wir unſeren Freunden und Bekannten
ein herzliches inniges Lebewohl zu.

B. und B. aus Schafſtädt.

Gebauerſche Buchdruckerei.

die Sitzung auf eine halbe Stunde aufgehoben werden mußte.
gang war die Ueberweiſung ſämmtlicher auf Sachſen bezüglicher Anträge
an das Reichsminiſterium zur Ergreifung ſchleuniger Maßregeln.

Jhr Aus-

T e J r r K e e

Die zum nächſten Donnerstage annon-
cirte Vorſtellung der Kunſtreitergeſellſchaft
findet eingetretener Hinderniſſe halber nicht
ſtatt durch Placate und durch Anzeige in
dieſem Blatte wird die erſte Vorſtellung
nochmals angekundigt werden.

Aleſſandro Guerra.

Auf einem großen Rittergute, in der
Nähe von Merſeburg und Halle, wird
ſofort oder zu Johanni unter annehmli-
chen Bedingungen ein Oekonomie-Lehrling
geſucht. Alles Nahere bei dem Getreide-
mäkler Hanff, Herrenſtraße Nr. 2052.

15 Schock gute Speichen ſind billig zu
verkaufen im ſchwarzen Adler vor dem
Steinthor.

800, 1000, 3000 und 15,000
ſind auszuleihen auf ſichere Hypothek durch

Aug. Ebert.

Landgüter von 4000, 7000 und 10,000
weiſet nach

Aug. Ebert, Leipzigerſtr. Nr. 286.

Eine Wohnung beſtehend aus 3 tape-
zirten Stuben, Kammern, Küche und
Zubehör, iſt ſogleich zu vermiethen im
Hauſe sub No. 1781 b in der Taubengaſſe.

Es wird zum ſofortigen Eintritt ein
Bediente geſucht, der mit Pferden um-
zugehen verſteht und zuverläſſig iſt. Nä-
heres wird ertheilt im Gaſthof zum Kron-

prinzen.

o b
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